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Die Regierung Woldemaras erſchüttert? 


Kücktritt des Kriegsminiſters Taukantas. 


Kowno, 17. November. Das halbamtliche Blatt] hat nunmehr auch der Innenminiſter Muſteikis demiſſio⸗ 
7 Aidas“ meldet, daß General Daukantas, der] niert. Um Einfluß auf die militäriſchen Kreiſe zu gewinnen, 
iegsminiſter der Regierung Waldemaras, zurückgetreten] ſoll Waldemaras die Abſicht haben, General Birontas zum 
iſt. Sein Rücktrittsgeſuch iſt vom Staatspräſidenten] Innenminiſter zu ernennen. 
Smetona bereits angenommen worden. Kowno, 17. November. Die regierungsſeindlichen 
Kowno, 17. November. Im Zuſammenhang mit | Kreiſe bereiten ſich zum Kampf mit der Regierung Walde⸗ 
dem Rücktritt des Kriegsminiſters Daukantas find in] maras vor. Man glaubt die Gegenſätze, die ſich durch den 
Litauen beunruhigende Nachrichten über einen ſcharfen Kon- | Rücktrit Daukantas gebildet haben, jo weit vertiefen zu 
ilt verbreitet, der zwiſchen dem Heer und der Regierung | können, daß fie zum Rücktritt des Miniſterpräſidenten 
ldemaras entſtanden iſt. In litauiſchen Armeekreiſen] führen werden. 
deſtehen Beſtrebungen, die gegenwärtige Regierung zu Kowno, 17. November. Um fi die Unkterſtützung 
stürzen und ein aus höheren Offizieren gebildetes Kabinett] breiterer Kreiſe zu ſichern, ſoll Waldemaras die Abſicht 
uns Ruder zu ſetzen. haben, einige deutſche und jüdiſche Vertreter aus dem 
Kowno, 17. November. Die bereits verzeichneten] Memeler Gebiet in den Staatsrat zu berufen. Allein die 
Gerüchte von einer Spaltung im Ministerium Waldemaras] Deutſchen, Juden, ſowie auch die geſamte polniſche Minder⸗ 
beſtätigen ſich. Nach dem zuſammen mit dem Kriegsminiſter heit legen dieſen Abſichten des litauiſchen Diktators gegen⸗ 
Daukantas zurückgetretenen Verkehrsminiſter Zinorlionis [über die größte Zurückhaltung an den Tag. 
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Die „Bojowey“ an der Arbeit. 


Ein blutiger Ucherjall auf eine Arbeiter ver ſammlung. 


Am Freitag früh fand eine Verſammlung der War⸗ So wurde von den Gehältern der Arbeiter der Gasanſtalt 
Hauer Straßenbahner ſtatt, auf der Stellung zur Magis zwangsweiſe 5 Zloty abgezogen. Dieſes Vorgehen hat 

wirſchaft und zur Jaworowſti⸗Fronde genommen unter den ſtädtiſchen Angeſtellten große Entküſtung hervor⸗ 
wurde. Einſtimmig wurde beſchloſſen, die Spaltungsarbeit, | gerufen. 


teilung 6) zuſammen mit den Joworowſki⸗Leuten führt, auf 
das ſchärſſte zu verurteilen. Gleichzeitg wurde die Zentral⸗ 
kommiſſion der Berufsverbände aufgefordert, Maßnahmen 
zu ergreifen, um die Cliquenherrſchaft der Jaworopſfki⸗ 
Leute zu beſeitigen. 

Am Abend fand eine Verſammlung der Werkſtatt⸗ 
arbeiter der Straßenbahngeſellſchaft ſtatt. Es ſprachen Ver⸗ 
treter der P. P. S. und des Klaſſenverbandes. Einige Mit- 
glieder des Jaworowfki⸗Stoßtrupps verſuchten die Ver⸗ 
ſammlung zu ſprengen, was jedoch nicht gelang. Erſt ſpäter, 
als die „Bojowey“ durch Arbeiter aus der Waffenfabrik 
Verſtärkung erhalten hatten, kam es zu einem allgemeinen 
Tumult, da die „Bojowey“, mit Meſſern und Knüppeln 
bewaffnet, auf das Podium ſtürzten und auf das Präſidium 
einſchlugen. Es entwickelte ſich 

ein mörderiſcher Bruderkampf. 
Schließlich gelang es den Arbeitern, die „Bojowey“ hinaus⸗ 
zuwerfen. 

Als die Polizei erſchien, erklärten die „Boſowey“, daß 
fie hätten dreinhauen müſſen, weil ein Redner gerufen 
hätte: „Nieder mit Pilſudfki!“ a 

Daß der Ueberfall vorbereitet geweſen war, beweiſt der 
Umſtand, daß die „Bojowey“ ſich Courage angetrun⸗ 
ken hatten. Als der Polizeikommiſſar einen Jaworowſki⸗ 
Helden deswegen zur Rede ſtellte, erklärte dieſer: „Gott 
Hehüte, nicht einen Tropfen Schnaps hatte ich im Munde.“ 
Darauf der Kommiſſar: „Ach, da riecht man wohl noch den 
vorjährigen Schnaps.“ 

Well die Jaworowſki⸗Fronde in Warſchau den Boden 
unter den Füßen verliert, verſucht man mit Knüppeln und 
Meſſern die Arbeiter zu bekehren, die nichts von den 
Sprengungsarbeiten der „Revolutionären Fraktion“ wiſſen 
wollen. Wenn der ganze „Revolutionismus“ in der Demo⸗ 
lierung von Einrichtungen und in Meſſerſtichen beſteht, 
dann werden es die Herren von der „Revolutionären 
Fraktion“ ſicher noch ſehr weit bringen. 


Wie die „Revolutionäre“ ſich Geld 
beſchaffen. 


Vor einigen Tagen erſt veröffentlichten wir den In⸗ 
halt einer Einladung, die Abg. Jaworowſki an die Teil 
nehmer des Kongreſſes in Kattowitz verſandt hat und in der 
den Teilnehmern die Bezahlung aller Unkoſten verſprochen 
wurde. Man fragte ſich, woher die „Revolutionäre“ das 
viele Geld hernehmen? Nun kommt man langſam dahin⸗ 
ter, daß die „Revolutionäre“ ihre Stellung in der War⸗ 
ſchauer Selbſtwerwaltung ausnützen und die ſtädtiſchen An⸗ 
geſtellten zwingen, Beiträge für den Kongreß zu zahlen. 


Demagogie. 


Die Frakis, wie man jetzt wieder allgemein die An⸗ 
hänger der „Revolutionären Fraktion“ nennt, brachten ei⸗ 
nen Antrag ein, wonach den Staatsbeamten eine einmalige 
Unterſtützung in Höhe von 80 Prozent des Monatsgehalts 
auszuzahlen iſt. Dieſer demagogiſche Antrag wird damit 
begründet, daß die Teuerung ſeit dem 1. Januar d. Is. um 
60 Prozent geſtiegen ſei. „Wir willen nicht,“ meint der 
„Robotnik“, „woher die Antragſteller dieſe Ziffer genom⸗ 
men haben, doch da ſie als Regierungstreue Zutritt zum 
ſtatiſtiſchen Material haben, ſo haben wir keinen Grund, 
an der Richtigkeit der angegebenen Ziffer zu zweifeln.“ 
Daß dieſer Antrag aus reiner Demagogie geſtellt wurde, iſt 
nicht ſchwer zu erraten. Die Frakis wollen die Staatsbe⸗ 
amten für ſich gewinnen. Doch ſchade, daß ſie auch nicht 
gleich die Quellen zeigen, aus denen die Mehrausgaben zu 
ſchöpfen ſind. Daraus iſt zu erſehen, daß ſie ſelbſt ihren 
Antrag nicht ernſt nehmen. 


Der Gelundheitszuftand 
des Abg. Marek. 


Der Fraktionsvorſitzende der P. P. S., Abg. Marek, ers 
litt, wie bereits gemeldet, am Freitag einen Schlaganfall, 
der die Lähmung der rechten Seite zur Folge hatte. Obwohl 
im Laufe des geſtrigen Tages eine leichte Beſſerung ein⸗ 
getreten iſt, ſo iſt doch der Geſundheiszuſtand des Abg. 
Marek noch immer beſorgniserregend. Die Sprache hat er 
noch nicht zurückerlangt. Am Freitag abend ſowie geſtern 
Heſuchten den Kranken Sejmmarſchall Daszynſki, Vize⸗ 
ſejmmarſchall Woznicki, ſowie die Abgeordneten Niedzial⸗ 
kowfki und Barlicki. 


Bartel zum Oberstleutnant ernannt. 


Polniſche Blätter wiſſen von der Ernennung des Mi⸗ 
niſterpräſidenten Kazimierz Bartel zum Oberſtleutnant der 
polniſchen Pioniertruppen zu berichten. In punkto Mili⸗ 
kariſterung des ganzen hohen Beamtendienſtes, in der Ver⸗ 
waltung wie in der Diplomatie, haben wir im Verlaufe der 
letzten Jahre ſchonallerlei erlebt und können nicht mehr jo 
leicht überraſcht werden. Aber daß man jetzt ſogar den 
höchſten Beamten des Staates nächſt dem Staatspräſiden⸗ 
ten noch beſonders zum „höheren Miliär“ ſtempelt und ihm 
die Oberſtleutnantsunifſorm anzieht vielleicht um ihn 
höffähig und gleichberechtigt zu machen —, das bringt denn 
doch etwas aus der Faſſung. Ob der Miniſterpräſident nun 
wohl auch im Sejm uniformiert auftreten wird, als Pionier 
des Staates mit Oberſtleutnantsrang? 
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Sieg des Bürgerblocke in Deutfüjland 


Der Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion auf 
Einſtellung des Panzerkreuzerbaues wurde vom 
Reichstag mit 255 gegen 203 Stimmen abgelehnt, 
Selbſt der Bauernbund, der im vorigen Reichstag gegen 
den Panzerkreuzer geſtimmt und ſeinen Widerſpruch auch 
jetzt angemeldet hatte, verſagte doch dem ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Antrag ſeine Zuſtimmung. Auch die Demokraten 
ſtimmten dagegen, ebenſo das Zentrum. 


Es wird alſo gegen den Willen der Sozialdemokratie 
gebaut, ſo wollte es die Mehrheit des Reichstages, ſo will 
es Reichspräſident Hindenburg, der ſich ſehr ſtark für den 
Bau des Panzerkreuzers eingeſetzt hat. Daran ändert auch 
der Umſtand nichts, daß die ſozialiſtiſchen Miniſter gegen 
ihre Koalitionskollegen von Miniſtern ſtimmten, denn der 
Panzerkreuzer wird gebaut, nachdem nun einmal die ſozia⸗ 
liſtiſchen Miniſter am 10. Auguſt für den Bauauftrag im 
Kabinett geſtimmt haben. Damals ſollte man ſtatt der 
vielen Demonſtrationen erklären, daß man dieſer Auftrags⸗ 
erteilung nicht zuſtimmt und wenn nötig, aus der Regierun 
geht. Es ſcheint, daß man in der Regierung bleibt, ſelbſt 
nach der Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Antrages auf 
Einſtellungdes Baues, denn man wird jetzt troß der ſtarken 
Geſte doch nicht an die Wähler appellieren wollen, den 
Reichstag auflöſen und dem Bürgertum beweiſen, daß der 
ſozialiſtiſche Wille ſtärker iſt, als der Bürgerblock ſich dies 
träumen läßt. Es hat auch heute keinen Sinn, darüber zu 
ſtreiten, was man hätte alles tun können, denn die Stim⸗ 
mung iſt für den Bau, im Grunde genommen auch in der 
Mehrheit des deutſchen Volkes. Man wird es beſtimmt nicht 
verſtehen, warum die ſozialiſtiſchen Miniſter einmal dem 
Bau zugeſtimmt haben und jetzt gegen den Bau eintreten 
und daraus profitiert das Bürgertum. Daß die ſozialiſti⸗ 
ſchen Wählermaſſen gegen den Panzerkreuzerbau ſind, dar⸗ 
über gibt es keinen Zweifel, leider ſind ſie heute noch nicht 
in der Mehrheit und der Sündenfall der ſozialiſtiſchen Mi⸗ 
niſter hat beſtimmt nicht dazu beigetragen, dieſe Mehrheit 
jetzt für den kommenden Reichstag zu ſchaffen. 


Nur keine Kriſel Auf dieſen Ton war neben den Reden 
der Vertreter der Demokraten und des Zentrums auch die 
des ſozialdemokratiſchen Fraktionsvorſißenden Breitſcheid 
geſtimmt, der mit den Deutſchnationalen ſehr glücklich ab⸗ 
rechnete und dann eine Beſchwichtigungserklärung abgab. 
Die Sozialdemokratie will keineswegs den anderen Par⸗ 
teien einen Mangel an ſozialem Verantwortungsbewußtſein 
vorwerfen, und die Sozialdemokratie will ebenfalls keine 
Kriſe. Der ſozialdemokratiſche Redner erläuterte den An⸗ 
trag ſeiner Fraktion dahin, daß lediglich die Frage an den 
neuen Reichstag geſtellt werden ſoll, ob er zu dem Beſchluß 
des alten ſteht oder nicht. Und die Antwort fiel aus, daß 
der neue Reichstag zum alten ſtehe und gegen die Ein⸗ 
ſtellung des Panzerkreuzerbaues ſei. Die andere Frage, wie 
ſich der Reichstag zu den Kriſendrohungen des Wehrmini⸗ 
ſteriums ſtellt, zu der merkwürdigen Methode beſchleunigter 
Beſtellungen in Höhe von 32 Millionen Mark und anderen 
Merkwürdigkeiten, die in der Behandlung des Schiffsbaues 
zutage traten, blieb in dieſer Reichstagsſitzung unbeant⸗ 
wortet. f 


Nach der Erklärung des Abg. Breitſcheid hat es allen 
Anſchein, daß die Sozialdemokraten in der Koalition ver⸗ 
bleiben werden, denn ſo will es die politiſche Situation, die 
Parteileitung will ſich nicht aus der Regierung ausſchiffen 
laſſen. Gewiß ſoll zugegeben werden, daß den Panzer⸗ 
kreuzerbau die Bürgerblockregierung beſchloſſen hat, daß 
der Kriegsminiſter nur dieſe Politik fortſetzt. Aber die 
Wähler dürfen wohl fragen, was hat es mit der ſtarken 
Fraktion der Sozialdemokraten an ſich, wenn ſie nicht ein⸗ 
mal in der Lage ſind, die Beſchlüſſe der Bürgerblockregie⸗ 
rungen aufzuheben. 


Hauseinſturs in Bromberg. 


In der Bahnhofſtraße ſtürzte die Vorderfront eines 
einſtöckigen Hauſes ein. Vier Arbeiter, die mit der Legung 
eines elekttiſchen Kabels beſchäftigt waren, wurden unter 
den Trümmern begraben. Zwei von den Arbeitern erlitten 
ſchwere Verletzungen. Der eine verſtarb bereits auf dem 
Wege nach dem Spital. — Als Urſache des Einſturzes wird 
Beſchädigung des Fundaments angeſehen. 


2 


Einigung in Der Frage der Minder⸗ 
heitenſchulen in Oberſchleſten. 


Genf, 17. November. Der Präſident der deutſch⸗ 
polnischen gemiſchten Kommiſſion in Oberſchleſien Calon⸗ 
der hat dem Generalſekretär des Völkerbundes in einem 
Bericht von der offiziellen Regelung Mitteilung gemacht, 
die auf Grund längerer Verhandlungen mit der polniſchen 
Regierung und dem Deutſchen Volksbunde in Oberſchleſien 
inbezug auf die Schließung einiger Minderheitsſchulen ge⸗ 
kroffen worden iſt. In der von Calonder herbeigeführten 
Einigung zwiſchen den polniſchen Behörden und dem Deu:- 
ſchen Volksbund iſt die Wiedereröffnung von 3 Minde: 
heitsſchulen vorgeſehen, während die anderen 3 geſchloſſen 
bleiben ſollen. 


Rumänien und die nationalen 
Minderheiten. 


Das ſiebenbürgiſche „Deutſche Tagblatt“ bringt ein 
Interview mit dem neuen Innenminiſter Vajda⸗Wojwod, 
der ſich darin über den Standpunkt der Regierung in der 
Minderheitenfrage äußert. Das Minderheiten⸗ 
problem werde, ſo ſagte der Innenminiſter, durch ein Spe⸗ 

ialgeſetz neu geregelt werden, und zwar entſprechend den 

eſchlüſſen, die im Jahre 1918 in Alba Julia gefaßt wor⸗ 
den ſind. Die wichtigſten Punkte dieſer Beſchlüſſe ſind: 
Ein jedes Volk hat das Recht, in ſeinereigenen Sprache 
verwaltet zu werden, ſich vor den Gerichten in ſeiner 
eigenen Mutterſprache zu verantworten und in den Schu⸗ 
len in ſeiner Mutterſprache unterrichtet zu werden. In 
den Bezirken, wo die nationalen Minderheiten die Mehr⸗ 
heit der Bevölkerung darſtellen, müſſen Beamte an⸗ 
geſtellt werden, die die Sprache der dortigen Minderheit 
kennen. 


Das neue Kabinett Poincare 
und die Linksparteien. 


Paris, 17. November. Der Rücktritt des franzö⸗ 
ſiſchen Völkerbundvertreters Paul⸗Boncour, wird in der 
Pariſer linken Preſſe zu einem Vorſtoß gegen das neue 
Kabinett Poincaré benutzt. Der ſozialdemokratiſche Führer 
Leon Blum erklärt, daß hiermit die politiſche Schlacht zwi⸗ 
ſchen der Linken und der Regierung des Nationalblocks 
begonnen habe. Mehrere Blätter künden an, daß auch der 
Genfer Sekretär der ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften, Jouhaux, 
ſeinen Poſten als franzöſiſcher Vertreter beim Internatio- 
nalen Arbeitsamt niederlegen wird. Ein bürgerliches 
Linksblatt erklärt dazu, daß die Linke entſchloſſen ſei, das 
Kabinett wie einen Kranken zu iſolieren. 


Die unbequeme Abrüſtungs frage. 


Eine Klärung der Seeabrüſtungsfrage vor 1931 nitht 
zu erwarten. 

Genf, 17. November. (AT.) Zwiſchen den maß⸗ 
gebenden Stellen der Pariſer und Londoner Regierung 
ſollen gegenwärtig Verhandlungen im Gange ſein, um ein 
Zuſammentritt der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion 
für Mitte Februar zu ermöglichen. Man ſcheint jedoch der 
Anſicht zu fein, dieſer Tagung einen mehr vorberpftenden 
Charakter zu geben und ſtatt wie bisher den geſamten 
Fragenkomplex der Länder⸗ und Seeabrüſtungsfrage zu bes 
raten, diesmal nur einige ausgearbeitete Fragen zur De 
batte zu ſtellen. Die Seeabrüſtungsfrage ſoll vorläufig 
beiſeite gelaſſen werden. Offenbar geht die Abſicht dahin, 
die für Frankreich ſo entſcheidende Reſerviſtenfrage vor den 
engliſchen Wahlen endgültig feſtzulegen. Eine weitere 
Tagung der Abrüſtungskommiſſion iſt in dem Gtaditım 
der Verhandlungen für Juli oder Auguſt als möglich er⸗ 
achtet. Man will ſodaun dem Völkerbundsrat, der im 
Auguft vor Beginn der Vollverſammlung zuſammentritt, 
einen vorläufigen abſchließenden Bericht vorlegen. Jedoch 
find die Verhandlungen über eine derartige weitere Prü⸗ 
fing der Abrüſtungsverhandlungen des Völkerbundes 
gegenwärtig noch in Frage geſtellt. Nach dieſem Vorgehen 
könnte die allgemeine Abrüſtungskonferenz möglicherweiſe 
im Jahre 1930 zuſammentreten, falls eine Einigung in den 
grundſätzlichen Fragen erzielt werden wird. Man iſt jedoch 
in unterrichteten Kreiſen eher der Anſicht, daß von der 
neuen Waſhingtoner Konferenz vor 1931 eine Klärung für 
die Secabrüſtung kaum erwartet werden kann. 


Rückgang der Einwanderung 
nach Argentinien, 


Buenos Aires, 16. November. Der Rückgang der 
Einwanderung von Januar bis Oktober d. J. von 121 000 
auf 92 000 Perſonen beunruhigt ſowohl die Preſſe wie die 
amtlichen Kreiſe, obſchon ein ſtarker Rückgang auf Grund 
der italieniſchen Maßnahmen zur Verhinderung der Ab⸗ 
wanderung vorauszuſehen war. „Prenſa“ wirft der Re⸗ 
gierung Alvear Untätigkeit vor und erwartet von Frigoven 
die Förderung der Einwanderung und Koloniſation. Das 
Blatt bedauert beſonders den Rückgang der deutſchen Ein⸗ 
wanderung. Die Regierung müſſe die Einwanderung 
Deutſcher und ähnlicher Raſſen begünſtigen, die erfahrungs⸗ 
gemäß die größten Erfolge aufzuweiſen hätten. 
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Sturmſchäden. 


In Deutſchland, England und Frankreich. 


Hamburg, 17. November. Der Sturm in der 
Nacht zum Sonnabend hat beſonders im Eider⸗Gebiet 
ſchwere Schäden angerichtet. Rendsburg hatte ungewöhn⸗ 
liches Hochwaſſer. Die Feuerwehr hatte bereits mit Sand⸗ 
ſack⸗-Abdämmungen begonnen, als die Flut zurückging. In 
Friedrichſtadt wurden die Einwohner nachts durch Glocken⸗ 
geläut alarmiert. Eine Weizenmühle in dieſer Stadt wurde 
beſonders betroffen. An mehreren Stellen iſt der Eider⸗ 
deich gebrochen. 

Hamburg, 17. November. Von der Inſel Sylt 
wird berichtet, daß der Sturm in der vergangenen Nacht in 
Böen die Stärke 11 erreichte. In Weſterland wurden noch 
vormittags erwachſene Perſonen auf der Straße umgeweht. 
Die Schäden in den einzelnen Ortſchaften laſſen ſich wegen 
der Störungen in den telephoniſchen Verbindungen noch 
nicht abſchätzen. Bei Keitum find 60 Schafe ertrunken. 
Ganze Landſtriche im ſüdlichen Teil der Inſel wurden über⸗ 
ſchwemmt. Die Weſterländer Promenade hat gelitten. 

Hamburg, 17. November. (AT.) Der ſtarke 
Sturm, der in den ſpäten Abendſtunden des Freitags auf⸗ 
kam und die Nacht hindurch wütete, hat in Hamburg großen 
Schaden angerichtet. Vielfach wurden Bäume entwurzelt 
und Schornſteine umgeweht. Die Zahl der zertrümmerten 
Scheiben iſt groß. An den Häuſern angebrachte Gerüſte 


wurden gleichfalls vom Sturm umgeriſſen. Beſanders 
ſtark machte ſich das Unwetter im Hafen bemerkbar. Der 


Verholungsdienſt im Hafen konnte nicht mehr durchgeführt 
werden. Der ausgehende Schiffsverkehr wurde vollſtändig 
lahmgelegt. Ein großer Teil der ausgehenden Schiffe 
mußte auf der Elbe ſchutzſuchend vor Anker gehen. Ver⸗ 
ſchiedene von Cuxhafen auslaufende Seedampfer kehrten 
wieder zuxück, um ruhigeres Wetter abzuwarten. Am Mor⸗ 
gen trat in Hamburg eine Sturmflut auf, die eine Höhe 
von 6,87 Meter erreichte. Schiffsunfälle ſind bis zur 
Stunde nicht gemeldet worden. Auch in Altona haben ſich 
durch den Sturm mehrere Unfälle ereignet. Im dortigen 
Hafen wurden mehrere kleinere Schiffe von den Haltetauen 
losgeriſſen, konnten jedoch durch Schlepper und Polizei⸗ 
fahrzeuge wieder feſtgemacht werden. 

Hannover, 17. November. Der orkanartige No⸗ 
vemberſturm, der in der vergangenen Nacht aufkam, und 
zeitweiſe von heftigen Regenſchauern begleitet war, richtete 
in verſchiedenen Stadtteilen ſchweren Schaden an. Ein⸗ 
geſtürzte Schornſteine und Baugerüſte mußten von der 
Feuerwehr beſeitigt werden, da ſie große Verkehrshinder⸗ 
niſſe bildeten. Am ſchwerſten wurde der Fernſprechverkehr 
in Mitleidenſchaft gezogen. Ueber 100 Leitungen nach Süd⸗ 
und Weſtdeutſchland ſind geſtört. Aus dem Eiſenbahnver⸗ 
kehr liegen bisher Störungsmeldungen nicht vor. 

N Huſum, 17. November. In der vergangenen Nacht 
herrſchte hier ein orkanartiger Sturm mit einer Stärke 
von 9 Sekundenmetern. Der Waſſerſtand der Nordſee er⸗ 
reichte zwiſchen 4 und 5 Uhr morgens eine Höhe von 
6 Metern (normaler Stand 3,20 Meter). Dieſe Sturmflut 


erreichte alſo faſt den Umfang der Sturmflut vom Oktober 
1926, bei der ein Waſſerſtand von 6,30 Metern gemeſſen 
wurde. Im Außenbai vor Huſum reichte das Waſſer bis 
in den Bai, eine Erſcheinung, die nur bei allerſchwerſten 
Sturmfluten verzeichnet werden konnte. Das Bai hat bis 
letzt ſtandgehalten. Die Beſchädigungen des Bafrumpfes 
lind nur geringfügig. Von Schiffsunfällen iſt bisher nichts 
bekannt geworden. 

London, 17. November. Der ſchwere Sturm über 
dem Kanal zwiſchen Frankreich und England und über dem 
angrenzenden Küſtengebiet hat große Verwüſtungen ange⸗ 
richtet. Zeitweiſe erreicht der Sturm die Geſchwindigkeit 
von 50 Metern in der Sekunde. In England wurden bis⸗ 
her insgeſamt 6Perſonengekötet und 50 Perſonen 
verletzt. Auch die großen Ueberſeedampfer können aus den 
engliſchen Häfen nicht auslaufen. Ein Dampfer, der den 
Dienſt zwiſchen der franzöſiſchen Hafenſtadt Calais und der 
engliſchen Hafenſtadt Dover verjieht, brauchte 45 Stunden 
für die Strecke, die er ſonſt in 1,5 Stunden zurücklegt. Auch 
in der belgiſchen Hafenſtadt Antwerpen wurde durch den 
Sturm ſchwerer Schaden angerichtet. Zahlreiche Perſonen 
ſind verletzt. An der engliſchen und an der franzöſiſchen 
Küſte find viele Fiſcherboote vernichtet worden. Das 
Sturmgebiet dehnt ſich bis Paris aus. Für heute ſind neue 
Stürme von den Wetterſtationen angekündigt. 


London, 17. November. Der Schaden, den der 
Sturm in London angerichtet hat, iſt ſehr groß. Der Tele⸗ 
graphen⸗ und Telephonverkehr war teilweiſe vollſtändig 
unterbunden. Der Wind war fo ſtark, daß viele Perſonen 
in den Straßen zu Boden geworfen wurden. Tauſende von 
Fenſterſcheiben fielen dem Sturm zum Opfer. Zahlreiche 
Häuſer wurden abgedeckt und viele Bäume ausgeriſſen. In 
Cardiff mußten mehrere Straßen polizeilich geſperrt wer⸗ 
den, um die Paſſanten vor herunterſtürzenden Steinen zu 
ſchützen. 

London, 17. November. Infolge des ſchweren 
Sturmes während der letzten zwei Tage ſind erhebliche 
Störungen im telegraphiſchen Verkehr mit dem Kontinent 
eingetreten. Zwiſchen London und Frankreich arbeitet nur 
eine Linie; die Schweiz und Italien ſind völlig abge⸗ 
ſchnitten und zwiſchen London einerſeits und Belgien und 
Deutſchland andererſeits beſtehen einige Verbindungen. 


Paris, 17. November. Der orkanartige Sturm, der 
geſtern an der Küſte der Aermelkanals und des Atlantiſchen 
Ozeans einſetzte, tobte auch heute noch mit unverminderter 
Wucht. Der engliſche Dampfer „Maid of Orleans“, der 
am Freitag nachmittag von Folkeſtone zur Ueberfahrt nach 
Frankreich ausgelaufen war und geſtern nachmittags unter⸗ 
wegs beinahe eine Kolliſion mit dem nach England be 
ſtimmten Verkehrsflugzeug gehabt hätte, iſt erſt nach einer 
Fahrt von 12 Stunden in Boulogne⸗ſur⸗Mere eingetroffen, 


wo es ihm erſt nach viermaligen vergeblichen Verſuchen ge⸗ 


lang, in den Hafen einzulaufen. 
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Tagesnenigkeiten. 


Die Negiftrierung des Jahrganges 1908. N 

Morgen haben ſich im Regiſtrierungsbureau in der 
Petrikauer 212 die jungen Männer des Jahrganges 1908 
zur Regiſtrierung zu melden, die im Bereich des 12. Poli⸗ 
zeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben A bis M beginnen. (p) 


Die Kontrollverſammlungen. 

Morgen haben ſich folgende Perſonen zur Kontrolle 
zu melden: In der Leszna 9 die Angehörigen des Jahr⸗ 
ganges 1903, die im Bereich des 7. Polizeikommiſſariats 
wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben M bis R be⸗ 
ginnen; in der Neuen Cegielniana 51 die Angehörigen des 
Jahrganges 1896, die im Bereich des 1. 4. und 6. Polizei⸗ 
kommiſſariats wohnen und deren Namen mit den Buchſta⸗ 
ben A bis Z beginnen; in der Neuen Targowa 18 die An⸗ 
gehörigen des Jahrganges 1890, die im Bereich des 2., 3., 
5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariats wohnen und deren 
Namen mit den Buchſtaben A bis Z beginnen; in der Kon⸗ 
ſtantynowſka 62 die Angehörigen des Jahrganges 1888, die 
im Bereich des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſa⸗ 
riats wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben O und 
P beginnen. (p) 

Streik in den Spiegelſabriken. 

Vor einigen Wochen iſt der Verband der Spiegelſchlei⸗ 
fer an die Fabrikbeſitzer mit der Forderung einer 25 pro⸗ 
zentigen Lohnerhöhung herangetreten. Da die Unterneh⸗ 
mer jegliche Erhöhung ablehnten, traten die Arbeiter vor 
einigen Tagen in den Ausſtand. Im Zuſammenhang hier⸗ 
mit fand geſtern im Arbeitsinſpektorat eine gemeinſame 
Konferenz ſtatt, in der es jedoch zu keiner Verſtändigung 
kam. Die Arbeiter beſchloſſen deshalb, den Streik fort⸗ 
zuſetzen. (p) 

Die neuen Handelsſtunden noch nicht rechtskräftig. 

In Verbindung mit der geſtern veröffentlichten Mit⸗ 
teilung über die Feſtſetzung der Handelszeiten informiert 
uns die Lodzer Stadtſtaroſtei, daß auf Grund des Artikels 
10 der Verordnung die Regelung dieſer Angelegenheit zur 
Kompetenz der Behörden gehört, die ſich mit der allgemei⸗ 
nen Adminiſtration befaſſen. Der Beſchluß des Magiſtrats 
iſt daher nicht rechtskräftig und hat nur die Bedeutung 
eines Gutachtens. Die Stadtſtaroſtei pflegt ſich nämlich vor 


der Ausgabe der entſprechenden Verordnung das Gutachten 
des Stadtrats bezw. der Handelskammer oder der kauf⸗ 
männiſchen Vereine einzuholen. Vorläufig treten alſo die 
neuen Handelsſtunden noch nicht in Kraft. (Wid) 


An unſere Romanleſer. 

In der heutigen Nummer beginnen wir mit der Ver⸗ 
öffentlichung unſeres neuen Romans „Carriere“ von 
Olga Wohlbrück. Von Herzenskämpfen, erbittertem Ringen 
um Anerkennung, von Frauenſchickſalen erzählt die ſo fein⸗ 
ſinnige Kunſt der Schriftſtellerin. Wir ſind überzeugt, daß 
der neue Roman den Beifall unſerer geſchätzten Romanleſer 
finden wird. — Der Romann „Bobby erwacht“, der auch 
fernerhin in der Regel ganzſeitig laufen wird, wird neu⸗ 
hin zukommenden Abonnenten auf Wunſch koſtenlos 
nachgeliefert. 


Verlängerung der Gültigkeitsdauer von Handelspäſſen. 

Das Innenminiſterium hat an die Wojewoden ein 
Rundſchreiben nachſtehenden Inhalts gerichtet: „Im Sinne 
Punkt 1 des Rundſchreibens des Miniſteriums Nr. 27 vom 
2. März l. Is. ſtellen die Behörden ermäßigte Päſſe für 
einmalige Auslandsreiſen für Handels⸗ oder induſtrielle 
Zwecke mit 30tägiger Gültigkeitsdauer aus. Es häufen ſich 
jedoch die Fälle, daß dieſe Paßbeſitzer zu einem längeren 
Aufenthalt im Auslande genötigt ſind, ſei es zur Ausübung 
einer Berufspraxis, ſei es um Reiſen in ſehr entfernte Orte 
vorzunehmen. Infolgedeſſen ordnet das Miniſterium an, 
daß die zuſtändigen Inſtanzen Päſſe mit längerem Gültig⸗ 
leitstermin jenen Perſonen ausſtellen, welche eine Beſtälk⸗ 
gung der Wojewodſchaftsabteilung für Induſtrie und Han⸗ 
del vorlegen können, durch welche die Notwendigkeit eines 
weiteren Aufenthalts im Auslande beſcheinigt wird. Gleich⸗ 
zeitig gibt das Miniſterium bekannt, daß die Gebühren für 
ermäßigte Päſſe in Höhe von 20 und 25 Zloty für einen 
ſechsmonatlichen Zeitraum gelten, der den längſten Gültig⸗ 
keitstermin für ermäßigte Päſſe für einmalige Auslands⸗ 
reiſen darſtellt. 


Fahrplanänderung auf der Linie Lodz —Konſtantgnow. 
Mit dem heutigen Tage tritt auf der Zufuhrbahnſtrecke 
Lodz—Konſtantynow nachſtehender veränderter Fahrplan 
in Kraft: Abfahrt des erſten Normalzuges aus Lodz um 
6,30 Uhr, des letzten um 22,00 Uhr; Abfahrt des erſten Zu⸗ 


3 öffentliche Vorwa 


den 21. November, abends 7 Uhr, im Lokale, Rajtera 13 
den 21. November, abends 7 Uhr, im Lokale, Bednarſka 10 
den 22. November, abends 7 Uhr, im Saale des Verbandes der Fabrikmeiſter, Zeromſtiego 74/76 


van — 
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Lodger Volkszeitung. 


’ Achtung! Wahlen zur Krankenkaſſe! 


Mittwoch, 
Mittwoch, 
Donnerstag, 


hlverſammlungen 


Sprechen werden die Genoſſen: Kuk, Kronig, Zerbe und Kociolek. 


Alle Wähler auf zu den Verſammlungen! 


Deutſchen 


Die Verſchiebung der Krankenkaſſenwahlen 


auf den nächſten Sonntag. 


Es iſt vorläufig vollftändig unbekannt, ob die einzelnen Liſten die geforderten 
Beſcheinigungen beibringen werden können. 


Die Anordnung des Arbeitsminiſteriums, wonach der 
Beſchluß der Krankenkaſſenverwaltung annulliert wurde, 
alle eingereichten Liſten für rechtmäßig zu betrachten, ſowie 
die Verſchiebung des Wahltermins auf den nächſten Sonn⸗ 
tag hat unter den Wählern Verwirrung hervorgerufen. 

Andererſeits iſt das Intereſſe für die Wahlen geſtie⸗ 
gen. Denn nun iſt es jedermann klar, was wir ſchon am 
letzten Sonntag ausführten, daß auch der Krankenkaſſen⸗ 
wahlkampf ein politiſcher iſt. Nicht nur um die Verwaltung 
und den Ausbau der Inſtitution geht es, ſondern darum, 
ob die Arbeiterſchaft genügend wach iſt, ihre Rechte zu 
wahren. 

Die von der Regierung geforderte Einhaltung der 
Formalitäten iſt faſt ein Ding der Unmöglichkeit. Es han⸗ 
delt ſich um drei grundverſchiedene Beſcheinigungen. Das 
Wahlkomitee der D. S. A. P. ſowie das Wahlkomitee des 
Blocks der Liſte 2 berieten geſtern über die Möglichkeit der 
Erfüllung der Formalitäten. Wie wir hören, will das 
Komitee alles verſuchen, um dem Verlangen nachzukommen. 
Ob dies gelingen wird, iſt eine Frage, die kaum vor Ablauf 


ges aus Konſtantynow um 6,00 Uhr, des letzten Zuges um 
21,30 Uhr. Die Normalzüge verkehren alle halben Stun⸗ 
den. Abfahrt des Nachkſonderzuges aus Konſtantynow 
um 22,30 Uhr, aus Lodz um 23 Uhr. Auf der Linie Lodz 
—Idrowie verkehren außerdem die Lokalzüge alle halben 
Stunden. Abfahrt des erſten Lokalzuges aus Lodz um 6,45 
Uhr, des letzten um 21,45 Uhr. Abfahrt des erſten Zuges 
aus Zdrowie um 6,30 Uhr, des letzten um 21,30 Uhr. 
Geldüberweiſungen nach dem Auslande. 

Vom Lodzer Poſtamt erfahren wir, daß vom 15. No⸗ 
vember 1928 an Poſtanweiſungen nach Belgien, Oeſter⸗ 
reich, Lettland und Großbritannien angenommen werden. 
Die nach Belgien, Lettland und Oeſterreich beſtimmten 
Summen dürfen den Betrag von 1000.— Zloty nicht über⸗ 
ſchreiten. Die Höchſtſumme nach Großbritannien beträgt 
20 Pfund Sterling. Telegraphiſche Anweiſungen nach den 
erwähnten Staaten werden nicht angenommen. (Wid) 


Die Direktion des „Luna“ ⸗Theaters 

macht hiermit bekannt, daß ſie ſich in Anbetracht des großen 
Erfolges, den ſich das Filmkunſtwerk „Der rote Sturm“ 
erfreut, entſchloſſen hat, dasſelbe unwiderruflich noch 
heute und morgen zur Vorführung zu bringen. Um dabei 
allen Schichten der Lodzer Bevölkerung die Beſichtigung 
dieſes impoſanten Films bei guter Muſikbegleitung zu er⸗ 
möglichen, wurden die Preiſe für die Abendvorſtellungen 
herabgeſetzt. 

Ein Betrüger im Prieſtergemand. 

Im September d. J. kam in die Lodzer Krankenhäuſer 
ein Mönch und bat um ein Opfer für ein Erziehungsheim. 
U. a. kam er auch nach dem St. Joſephs⸗Krankenhaus in 
der Drewnowſka 75, wo er ebenfalls um eine Geldſpende 
bat. Der Krankenhausleiter ſchöpfte aber Verdacht und 
forderet Vorzeigung von Dokumenten. Der Mönch er⸗ 
ſchrak, was den Verdacht noch mehr verſtärkte. Sofort 
wurde die Polizei in Kenntnis geſetzt, die feſtſtellte, daß es 
ſich um einen gewiſſen Jan Szemraf aus Sandomierz han⸗ 
delt, der das Lehrerſeminar in Luck beſucht. Der Betrüger 
hatte ſich geſtern vor dem Lodzer Friedensgericht zu ver⸗ 
antworten. Er legte ein Geſtändnis ab und erklärte, daß 
er das Geld zur Fortſetzung ſeines Studiums notwendig 
hatte. Das Gericht zog mildernde Umſtände in Betracht 
und verurteilte ihn zu 3 Monaten Gefängnis. (p) 

Auf friſcher Tat ertappt. 

Die Einwohnerin von Ruda⸗Pabianicka, Lydia Ulrich, 
gewahrte in der Straßenbahn, daß ihr irgend jemand ihren 
Geldbeutel aus der Taſche zog. Sie ſchlug Alarm und es 
gelang, den Langfinger zu faſſen. Es iſt der Alexandrowſka 
Nr. 23 wohnhafte Mendel Fidler, der verhaftet wurde. (b) 


Ein ganzer Transport Heringe geſtohlen. 

Aus dem Lager an der Koscielnaſtraße 3 wurden dem 
Finkel Sandman, Alexandrowſka 22, 18 ½ Tonnen Heringe 
geſtohlen, die einen Wert von 1600 Zloty darſtellen. Es 
würde eine polizeiliche Unterſuchung eingeleitet, um feſt⸗ 
zuſtellen, auf welche Weiſe ein jo großer Transport unbe⸗ 
helligt fortgeſchafft werden konnte. (b) 
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des Endtermins — Dienstag nachmittag — wird beant⸗ 
wortet werden können. Wir können uns nicht vorſtellen, 
daß man in Warſchau die Waheln überhaupt unmöglich 
machen will, oder daß man die Abſicht hat, eine oder meh⸗ 
rere nichtſozialiſtiſche Liſten zu favoriſieren. Sollte dieſe 
Abſicht aber dennoch beſtehen, jo wird die Arbeiterſchaft 
einen entſchiedenen Schritt tun müſſen. 

Das Wahlkomitee der D. S. A. P. und dre anderen 
ſozialiſtiſchen Parteien hat einen Wahlaufruf erlaſſen, 
in dem es den Proteſt der ſozialiſtiſchen Krankenkaſſen⸗ 
fraktion unterſtützt und auf die drohende Gefahr aufmerk⸗ 
ſam macht. Das Flugblatt wird heute kolportiert. Wir 


machen darauf aufmerkſam. 


Am Mittwoch finden zwei öffentliche Verſammlungen 
ſtatt: in der Bednarfkaſtraße 10 und in der Rajterſtraße 13. 
Am Donnerstag im Saale der Panſkaſtraße (Zeromskiego 
Nr. 74). In dieſen Verſammlungen werden die Redner der 
D. S. A. P. über die Frage berichten und bekanntgeben, 
welche endgültige Stellungnahme der Block zu den Wahlen 
einnehmen wird. 


En gros en detail 


Verkauf 
von Parfüm, kosmethiſchen Artikeln und Toilettenſeiſen 
inlündiſcher und ausländiſcher Firmen. Die billigſte Ein⸗ 
kaufsquelle „Kosmos“, Lodz, Petrikauſer 60. Die Firma 
exiſtiert bereits 25 Jahre. (3316 


Zwei Opfer mangelnder Beauſſichtigung von Kindern 

find geſtern notiert worden: In der Alekſandrowſkaſtr. 56 
wurde der Alekſandrowſka 59 wohnhafte 5 Jahre alte Ta⸗ 
deusz Rutkowſki überfahren, wobei er erhebliche Verletzun⸗ 
gen erlitt. Ferner wurde in der Maryſinſka der 6jährige 
Joſeph Bonczkowſki überfahren. In beiden Fällen wurde 
die Rettungsbereitſchaft in Anſpruch genommen. (Wid) 


Opfer der Arbeit. 

Der Elektromonteur Maximilian Koſiakiewicz, Abra⸗ 
mowſkiego 42, geriet geſtern, als er in der Kielma auf 
einem elektriſchen Leitungsmaſt arbeitete, mit der Leitung 
in Berührung. Er wurde vom Maſt heruntergeworfen und 
erlitt allgemeine Verletzungen. (p) 


Gerichtliches Nachſpiel der Granatenexploſion bei dem 
18. Regiment in Skierniewice. 

Im Juli d. J. ereignete fi im 18. Infanterie⸗Regi⸗ 
ment in Skierniewice eine furchtbare Granatenexploſion, 
bei der drei Menſchen ums Leben kamen. Am 10. Juli 
begab ſich eine Abteilung Soldaten auf die Schießſcharte, 
um Uebungen im Handgranatenwerfen zu machen. Etwas 
ſpäter ſollte ſich ein mit Granaten beladener Wagen ein⸗ 
finden, der vom Kompagnieführer, Leutnant Kaiſer, be⸗ 
gleitet werden ſollte. Außerdem waren dem Leutnant die 
Unteroffiziere Slupkowſki und Lazanſki ſowie der Soldat 
Tymezuk beigegeben worden. Dieſe machten ſich jedoch 
allein auf den Weg, ohne von Leutnant Kaiſer begleitet zu 
werden. 200 Meter von der Kaſerne entfernt erfolgte eine 
Exploſion, die Slupkowſki, Lazanſti, Tymezuk und die 
beiden Pferde tötete. Die Soldaten Goldblum und Chel⸗ 
minſki, die in einer Entfernung von 100 Meter dem Wagen 


Karriere 


Der neue Roman 
von Olga  Wohlbrüd 


beginnt in der heutigen Nummer. 


Seesen bee eee est eee eee eee 


Das Wahlkomitee der 


Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


nachgingen, konnten ihr Leben retten. Der für den Trans⸗ 
port der Granaten verantwortliche Leutnant Kaiſer und ein 
Unteroffizier hatten ſich geſtern vor dem Militärbezirks⸗ 
gericht in Lodz zu verantworten. Die Angeklagten bekann⸗ 
ten ſich nichtſchuldig, indem ſie das Unglück auf den Um⸗ 
ſtand zurückführten, daß die Getöteten den Befehl, nicht 
allein zu gehen, nicht befolgt hatten. Dieſe Ausſage der 
Angeklagten wurde durch Zeugen beſtätigt. Das Gericht 
ſprach darauf die beiden Angeklagten frei. (Wid) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

F. Wojeickis Nachf., Napiurkowſkiego 27; W. Danie⸗ 
lewiez, Petrikauer 127; P. Ilnicki, Wulczanſka 37; Lein⸗ 
webers Nachf., Plac Wolnosci 2; J. Hartmanns Nachf., 
Mlynarſta 1; J. Kahane, Alekſandrowſka 37; A. Sadow⸗ 
(fa, Zgierſka 87 33. Gorczyc, Przejazd 59; A. Szymanſka, 
Przendzalniana 75; A. Buſſe, Rzgowſka 59. (p) 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Achtung, Konſtantynow. In Angelegenheit der Wahl in 
den Krankenkaſſenrat werden im Parteilokal, Dlugaſtraße 8, 
täglich bis 9 Uhr Auskünfte erteilt. 
Lodz⸗Oſt. Vertrauensmännerverſammlung. Montag, den 
19. November, um 7.30 Uhr abends, findet im Parteilokal, 
a 31, eine Verfammlung der Vertrauensmänner 
att. 


mann 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Achtung. Gemiſchter Chor. Die 
Geſangſtunden finden jeden Montag im Parteilokal, Petri⸗ 
kauer 109, pünktlich 7.30 Uhr abends ſtatt. Da wir über neue 
Liederbücher des Arbeiterſänger⸗Bundes verfügen und bereits 
aus denſelben üben, werden die Sänger und Sängerinnen ge⸗ 
beten, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Auch können ſich 
noch einige Sangesluſtige beim Obmann einſchreiben laſſen. 

In Pabianice findet am Montag, den 19. November, 
abends 7 Uhr, im Jugendheim, ul. Fabryczua 32, ein Vortrag 
ſtatt. Die Jugendgenoſſen und ⸗genoſſinnen werden gebeten, 
recht zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand. 

Bezirkskonſerenz. 

Der Bezirk Kongreßpolen des Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Jugendbundes in Polen beruft für Sonntag, den 25. Novem⸗ 
ber, vormittags 9 Uhr, nach Pabianice, ul. Fabryczua 32, 
die diesjährige Bezirkskonferenz mit folgender Tagesordnun 
ein: 1) Protokoll; 2) Berichte: a) Vorſitzender, b) Kaſſterer, 9 
Reviſoren; 3) Referate: a) Die Jüngeren und die Aelteren in 
der Bewegung, b) Die Mädel in der Bewegung und ihr Ver⸗ 
hältnis zu den Jungen, e) Die Werbetätigkei und die Werbe⸗ 
möglichkeit in unſerer Bewegung; 4) Wahl des Vorſtandes; 
5) Anträge und Verſchiedenes. An der Bezirkskonferenz 
nimmt der Bezirksvorſtand ſowie auf 10 en d Mitglieder 
ein Delegierter teil. Stimmberechtigt ſind nur die Delegier⸗ 
ten. Als Gäſte ſind alle Partei⸗ und Jugendgenoſſen geladen. 

Am Sonnabend, den 24. November, abends 7 Uhr, findet 
in demſelben Lokale ein Lichtbildervortrag ſtakt über das 
Thema „Das proletariſche Mädchen und die proletariſche Frau“. 

Am Sonntag, nachmittags 4 Uhr, findet eine Jugendfeier 
ſtatt. Das Sprechchorwerk „Der Jugendtag“ wird im Vorder⸗ 
grund ſtehen. Ferner wird das Programm durch Rezitatio⸗ 
nen, Geſang und Theater ausgefüllt werden. Nach Schluß der 
Aufführungen findet ein Volkstanz und Walzerabend ſtatt. 

Mit ſozialiſtiſchem Jugendgruß „Freundſchaft“ 
(—) E. Thiem, Bezirksvorſitzender. 

In Alexandrow findet am Sonntag, den 18. November, 
nachmittags 5 Uhr, im Parteilokal ein Vortrag ſtatt. Nach 
dem Vortrag gemütliches Beiſammenſein. Als Referent er⸗ 
ſcheint der Sekretär des Jugendbundes. Die Jugendgenoſſen 
und ⸗genoſſinnen werden erfucht, recht zahlreich zu erſcheinen. 

Der Vorſtand. 

Tomaſchow. Sonntag, den 18. November, nachmittags 
3 Uhr, findet in Tomaſchow, Milaſtraße, im Parteilokal, ein 
Lichtbildervortrag über die Entſtehung der Arbeiterjugend⸗ 
bewegung ſtatt. Der Vorſtand. 


— — 


Gewerkſchaftliches. 


Achtung! Gobelin⸗ und Deckenhandweber. Am Mittwoch, 
den 21. November d. J., um 7 Uhr abends, findet im Lokal 
Rajtera 13 eine Verſammlung ſtatt. Tagesordnung: Wahl 
einer Verwaltung der Sektion der Handweber. Genoffen, er⸗ 
ſcheint in Maſſen. Die Verwaltung. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Armin Zerbe, Herausgeber! 
Endwig Kut, Druck: J. Baranemſti, Lodz, Petrikaner 109. 
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a wiſſen muß, erfährt er nur 
aus der Lodzer Balkszeitung ! 
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Wir erſuchen hiermit die 
Herren aktiven und pajfiven 
Mitglieder um vollzähliges 
und pänkiiihes Eiſcheinen 
gur Beetdigung der Mutter 
unſetas Wirgliedes Os tat U 


Frau Katharina Aj 


geb. Abel 


Die Beerdigung ſtadet morgen, Montag, den 
19. d. M, pllaktlich 3 Übe von der Leichenhalle 
des evangeliſchen Frledheſes in Noticie (Wiesner 
Rabe) ſtatt. 


Familienabend 


mit reſchhaltigem Bısaramm und darauffolgendem Tanz. Die 
1 Mut liefen das Vereinsstcheſen unter Leitung unſetes 
Herrn Kope Hmeiſters N. IBIg. 

Zu dieſer Werankaltung ladet die Hessen Mitglieder neh werten Ungehörigen, 
Mitglieder beſteundeter Vereine ſowie Fieunde und We ein 
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es Die letzten Tage des 1 
Ausverkaufs! 
Außergewöhnlich niedrige Preiſel 
Große Mengen vor 
Seiden: und Wollftoffen 


erſter Qualität vom ganzen Stück in jeder Meterzahl. 


Maſchiniſt 


kann ſich melden Zachodni 59. 
Seſunde, ältere 


wirtſchaftl. Dame 


mit kompletten Hus ſteuet und etwas Be mögen ſucht bie 


Bekanntſchaft 


eines foliben, älteren Herm von 40—45 ohren, ober 
Witwer mit kleinem Kinde, zwecks Heirat: Nur Herren 
die auf mittleren Bolten beſchäftigt find, wollen ihre einſt⸗ 
gemeinten Amwonen mit Lichtbild unter „O. S. k.“ am 
die Geſchäfts elle ds. Blattes ꝛichten. 


Lehrling 


Sohn achtbarer Eltern für 
Babıilarselien geſucht Zu 
erfrogen in der Admin 
Rıatien d. Bl 


Ein Lehrling 5 


5 i ortwagen, Met 
für eine Lack exwerkſtatt Sportwagen, Metallbett⸗ 


Der Vorſtond. 
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Kirchengeſangverein „Aeol“. 
Am Sonntag, den 25. November d J., ab 4 Uhr 


nachmittags, im Saale des Männergefangvereins „Ein: 
tracht“, Senatorſtaſtraße 7 
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So 


empfiehlt in großer Auswahl 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 
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ung von 8 0 
s hne Preisauſſchlag, 
wie bei Barzahlung, 


— wenn Sie unter günftigiten 
Bedingungen, rer 
2 Abz I. an 


Natrazen haben können! 
Auch oſas, Sczlafbänke, 
Tapezens und Stäßls 
bekommen Sie in ſeinſter 
und ſolideſter Ausführung. 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang ! 


änpesierer P. Wel 


Beachten Sie genau Dis 
dreſſe: 


Sienkiesiegze 18, 


Cegielniaua 25 

Tel. 26.87. * 

Spezialarzt für Haut ⸗ und 

venetiſche Krankheiten, Blut⸗ 

und Harnangihyſe. Eleftro⸗ 

terapie, Heilung mu Quarz⸗ 
a lampen 


Wolkowyski | 


Empfängt täglich von / 
bis 10, 12—2 und 4—8. 
Sonn: und Feiertags von 


Für Frauen von 45 | 


Geent, im Labon. (Brjondere Wartezimmer). 1 


kauft man nur in der Firma 


JAN CHMIEL 
Lodz, Petrikauer 100 
gegen Bar und auf Raten! 


Es werden ſäntliche Uhr, und 
Juwel rreparaturen ausgeführt 


Solide und auf V langen 
ſchnelle B dienung. 3815 
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Ukademtter Abend. AR: ER, | 
Rattawig 1515 Konzert, 19.20 Eine fröh iche 
halbe Stunde, 17,45 Veiſchiedenes, 23.30 Tanzmuſit. 4 

Krakau 14 Für Hausfrauen, 19 15 Konzert, 17.45 
Humoriftiſcher Abend für Studenten. 5 
Bolen 10.15 Sottesbienſt, 12.55 Verſchie dene, 
15.15 Konzer, 18 4s Kinderſtunde, 20.75 Letsifger 
Abend, 22.40 Tanzftunde, 23 Tanzmufik. | 


Ausland 
Berlin 9 Morgenfeier, 11 30 Schuber! Feier, 15.80» j 


; X 
= Ess 9 
f ' Märchen, 1830 Berü Geiger, 17 Tee Diufit, | 
Polska SamopomocWMickiennicza 8 90 Kurs Mongenfeler, 14 TE efelfun, j 


Uhr | 


Zähne Dr. Heller 


künftliche, Sold und Pie: Spegtalarzt für Baut. 
tin⸗Kronen, Holdbrücken. 


n 


e e eee Rire BR“ 14.10 Qutifhve ; 
i : * 8 N , rügt. 15 Yunklaiperl, 1635 Liehes- 
5 beten ul Piotrrowska 79 (w podwörzu) lieder, 18 Smubertiade, 39 55 Robert Hohibaum Iieft, 
ziehen. N uwrot 2 — | 20.15 „Umbiuch“, eine Zeitungs angelegenheit, 22.50 
Empfangs ſtunden ununter · aud WER, Möbliertes Tanzmuſtt. 5 
brochen von 9 Uhr Selbſtändiger Lehrm ädchen er Jraukfurt 8.30 Morgenfeler. 15 Elternſtunde. 
bis Uhr abends zurückgekehrt. 18.30 Jugendſtunde, 17.3, Schubeit Feier, 20 90 Konzert. 
Zeilzahtun aitet, Me aniker welches dos Nähen erler- immer Hamburg 14 Zunfheinzelmann. 15 Konzer 17.30 
3 8 geſtatte Empfüngt nen und im kleinen Haus⸗ n ⸗Wallenſt-ins Lager 20 „Die Schöne vom Strande“ 
Zahnärztliches Kabinett F wird geſucht. halt mithelfen will, kann ar; Kals 9.05 Kath Dlorgenfeier; 383 Schallplatten, 
Jür Frauen ipeztell bon | f „ fh in der Damenſchneiderei bzw. Leonie bel anftändiger 16.30 Veſperkonzert, 9 20 Die Stunde bes Arbeſters. 
ToNDOWSRA 5 Uhr nachm. Offerten unter- Mechaniker“ Pune 13, Front, 3. Sage Fa unte von zwei jungen | 20.10 Gingipiel: „Die Freunde von Sale mon“ 


en die Annoncenexpeditton 


gur Unbemittekig 
6. Juchs, Piotrkowſta 50 


Seilankales prese. 


51 Sine Bi 
Tetephon 7008. 


melden Mädchen von Aus⸗ 
wärts nicht ausgeſchloſſen. 


unter „ſofort“. 


1 . 
> 
3 
—— 
1 4 zZ 
# * 4 
u = n N f 
a N 2 
* Yun 
# 3 — * 
; N 
A * Be 
7 > 
en STR * 
f * S 
8 2 N 4 72 
N * 
rr x 
zn . 
2 d E 
9 * 5155 8 
8 1 N 
% — 
. 7277 
7 u 
7 > ? tr 
” . * 8 x 12 
75 7 5 ! 
a 1 le 1. 
1 f 
7 D * 
1 x . — 
1 1 en % E 4 
Ey AR — 
ar 
ERr; 
7 


Männern geiuht, erten Wien 10 Orgelvortrag, 11 Schubert Feier, 17,30: 
5 96 Detailprogramm, 19 80 Feſtkonzert: Schubert. 


1. Beiblatt zur Nr. 321 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 18. November 1928 


Rriegergräber auf polniſcher Erde 


ge, ferne im Diten, da Rüber ein Grab; 
a ſenkt man zu Tauſend die Toten hinab. 


So heißt es in einem Kriegsgedichte. Tauſende und Tau⸗ 
ſende von rüſtigen Menſchen verſchlang der gähnende Rachen 
der Kriegsfurie jenes furchtbaren Völkermordens, welches ſich 
mit blutigen Lettern in die Annalen der Weltgeſchichte einge⸗ 
tragen hat. Der Kriegsgott Mars ließ ſich ein Vielmillionen⸗ 
opfer unſchuldiger Menſchenleben auf ſeinen Altar legen. Es 
war ſchrecklich, ja grauſam⸗erbarmungslos. Kein Wunder, 
wenn heute die Parole „Nie wieder Krieg!“ Schlagkraft er⸗ 
halten hat. 

Es ſind bereits 14 Jahre ſeit jener blutigen Schickſals⸗ 
ſtunde veritrichen, Die Wunden, die das herzloſe Stahlbad 
geſchlagen, ſind Bf nicht zugeheilt. Gar zu oft erinnern uns 
ſchwere Folgen an dieſe grauenvolle Zeit. Tiefe Wehmut und 
krampfender Weltſchmerz erfüllen beſonders die Herbſttage, 
wenn die ſchwarze, blutdurchtränkte Erde kahl hervortritt. 
Die Natur hat ihren Todesſeufzer getan. Die Leere der Herbſt⸗ 
zeit durchzieht ein tiefes Mahnen, ein ergreifendes Mahnen: 
„Ach Menſchenherz, auch du welkſt balde, und blühſt zum zwei⸗ 
ten Male nicht mehr auf.“ Dieſes Mahnen der einſamen 
Herbſttage führt uns mit ſchmerzvollem Herzen zum Schatten⸗ 
reich, das ſo viel Liebe des Lebens aufgenommen hat. Herbſt 
und Tod — zwei gleichbedeutende Begriffe. Es iſt auch ganz 
natürlich, wenn Allerſeelen und der Totenſonntag in die 
Herbſtzeit fallen. Wie im Sommer in Scharen ins Freie ge⸗ 

n wird, fo zieht man jetzt maſſenweiſe auf die Friedhöfe, 
um ſo in Liebe das Andenken der Dahingeſchiedenen zu ehren. 

Unter den vielen Gräberhügeln ſind aber auch ſolche, auf 
denen die ſichtloſen Kränze der in Wehmut ehrenden Erinne⸗ 
rung prangen. Ich denke jetzt in erſter Linie an die 2500 
Kriegergrabſtätten, von denen allein die Lodzer Wojewodſchaft 
400 hat. Hier weinen kummervolle Augen in der Ferne 


Sie liegen tief und ſtille, 

Der Vater Tod läßt ſie nicht los, 
Sie liegen in einer Erde, 

Wie einſt in einer Mutter Schoß. 
Blauäugig, blond von Haaren, 
Und jung — ach, jung an Jahren. 


So ſtöhnt ſo manches Herz. So viel Hoffnung, ſo viel 
Jugendglück und Zukunft hat die kühle Erde aufnehmen milſ⸗ 
n. Uns alle ergreift dabei tiefe Wehmut. Den hehren Op⸗ 
en gebührt dankende Erinnerung! Tauſende von gebroche⸗ 
nen Bee denken ſchmerzvoll an die einfamen Hügel ihrer 
Lieben in der Fremde. Gewiß würde die Herbſtöde der Sol⸗ 
datenfriedhöfe nochmal Blumenpracht erhalten, wenn die Ge⸗ 
ſallenen in Heimatserde gebettet wären. Wir können wohl 
den Schmerz der Zurückgebliebenen nachfühlen, wir können 
anderſeits aber gleichzeitig für die Weinenden der Fremde ei⸗ 
nen Troſt ſpenden. Nehmen wir uns unſrerſeits der Grab⸗ 
stätten an. Trachten wir alle danach, daß die Stätten heiligen 
Menſchenbluts nicht zu Wüſteneien werden. In dieſer Be⸗ 
ziehung hat ſich in letzter Zeit vieles gebeſſert. Wir konſtatie⸗ 
ren mit Genugtuung, daß die Behörden Schritte unternommen 
haben, den Kriegergräbern offtziellen Schutz angedeihen zu 
laſſen. Hoffentlich it auch die Gleichgültigkeit mit den Kriegs⸗ 
grabſtätten auf Gemeindefriedhöfen, ſehr oft evangeliſchen, 
ebenfalls gewichen. Doch kann die offizielle Kontrolle nicht 
jede Unbill ertappen. Wir alle müſſen vor allem den Krieger⸗ 
gräbern volle Achtung entgegenbringen. Gar oft hört man 
von Roheiten, die wie Peitſchenhiebe in die Geſichter der Men⸗ 
ſchen fallen. Es tft Pletätloſigkeit höchſter Art, wenn man auf 
Heldengräbern Sonnenbäder nimmt, wenn man Kriegsfried⸗ 
höfe zu Tummelplätzen von Ausflugsvergnügungen macht. 

Weg damit. N 
In der Nähe von Lodz gibt es ſchön angelegte Krieger⸗ 


Karriere 
Roman von Dige Wohlbräd, 
9 Erſtes Kapitel. 


Fred Parker war in allen Geſellſchaften zu treffen. Er 
hatte blaſſe, feine Züge, hatte rötlich leuchtendes Haar und 
ſtahlblaue Augen dazu, in denen es manchmal ſeltſam aufbligte 
und die dann wieder faſt undurchdringlich kalt blicken konnten. 

Seine Eltern waren längſt geſtorben; Anhang beſaß er 
nicht. Er ſtand ganz vereinſamt auf der Welt. Er war mit 
glänzenden Fähigkeiten ausgerüſtet und hatte ein energiſches 

ollen, das ihm zum Siege im Kampfe mit dem Leben ver⸗ 
helfen ſollte. 

Er ſehnte ſich aus den engen kleinlichen Verhältniſſen, 
denen er bis jetzt nicht mehr als das karge tägliche Brot ab⸗ 
trotzen konnte, hinaus ins freie offene Meer. 

Aber mit jedem Tage fühlte er mehr die Unmöglichkeit, 
aus eigner Kraft ſein Ziel zu erreichen, und deshalb ſpähte er 
nach jemand aus, der ihn ins Schlepptau nehmen könnte. 

Er war zu klug, um zu glauben, daß ſeine Fähigkeiten 
allein ihm zu Anſehen, Reichtum und Glück verhelfen würden. 
Seine Perſönlichkeit war der wichtigſte Faktor, auf den er rech⸗ 
nete, und die gegellſchaftlichen Verbindungen, die er anzu⸗ 
knüpfen verſuchte, dünkten ihn das ſicherſte Mittel, raſch em⸗ 
porzukommen. 

Immer häufiger traf man ſeine ſchlanke, nicht unelegante 
Geſtalt in den verſchiedenen Salons der Reſidenz, aber noch 
nahm niemand ein wärmeres Intereſſe on dem blonden Kla⸗ 
vlerlehrer, der die jüngſten Kinder in den Anfangsgründen 
der Muſik unterrichtete. Und wenn man ihm drei Mark pro 
Stunde zahlte, ſo galt das als ein glänzendes Honorar. 

Manchmal wurde er zu Tiſch geladen, wenn er der Toch⸗ 
ter des Hauſes oder der Mutter ein Muſikſtück eigner Kompoſi⸗ 
tion überreicht hatte. Dann ſtellte man ihn den übrigen Gä⸗ 
En als „Herr Parker, ein vielverſprechender junger Kompo⸗ 
niſt“ vor. 

Dies waren vorläufig die Lichtblicke in ſeiner grauen, 
den Exiſtenz, aus der er ſich hinausſehnte mit aller Macht 
eines noch zielunbewußten Ehrgeizes, mit der Energie eines 
immer mehr erwachenden, rückſichtsloſen Strebertums. 


— — — —Æñàä4ä4 rgensenerieen 


friedhöfe, die traurigen Erinnerungen des hier jtattgefundenen 
Ringens. Rzguw, Wlonszyn, Witkowice, Pabianſce, Zgierz, 
Rzew, Kaly und wie ſie alle heißen. Lodzer, zeigt dieſen vie⸗ 
len Grabſtätten die Pietät dankbarer Herzen, dankbar ſchon 
deshalb, weil doch damals der entſetzliche Kampf nicht bis aufs 
äußerſte kam und Ihr vor furchtbarſtem Elend verſchont ge⸗ 
blieben jeid, 

Ein andres iſt es noch, welches uns Dankbarkeit dem in 
den kühlen Schoß der Erde geſenkten Hoffnungsglück erweiſen 
läßt. Es iſt der Totenſonntag, alſo von heut in acht Tagen. 
Seit fünf Jahren finden auf dem Gräberhügel in Rzguw, der 
bedeutendſten Kriegsgrabſtätte unſerer Wojewodſchaft, am To⸗ 
tenſonntage eindrucksvolle Totenfeiern ſtatt. Die deutſche und 
ruſſiſche Kolonie legen Kränze nieder. Offizielle Erinnerungs⸗ 
reden ſpenden den Kampfgeiſtern aufrichtigen Dank. Scharfe 
Herbſtluft nimmt Wehmutsklänge von Trauerliedern auf. 
Beſonders impoſant waren die Feiern der letzten Jahre. Im 
vorigen Jahre fand ſich eine Andachtsgemeinde von 3000 
Perſonen ein. Jeder nahm tiefe Eindrücke heim. Es iſt zu 
erwarten, daß auch der diesjährige Totenſonntag eine zahl⸗ 
reiche Feiergemeinſchaft auf dem Gräberberg in Rzguw zu⸗ 
ſammenführen wird. Deutſche, opfert den einen Sonntag 
euren ehrenvoll verblichenen Volksgenoſſen. Ehrt die Grab⸗ 
erde der Kriegsopfer zur moraliſchen Genugtuung für Euch, 
zum Troſt für die Hinterbliebenen. 

Artur Reich. 


Ein weiſes Urteil, 


Herr Milojewitſch von der „Politika“, der gern von 
Belgrad nach Berlin fährt und von dort immer begeiſterte 
Artikel über das geſellſchaftliche und geiſtige Brauſen der 
deutſchen Reichshauptſtadt ſchreibt, ſchaut ſich als Geſell⸗ 
ſchaftskritiker auch immer ſehr gut in feiner Heimat um. 
So hat er folgenden Fall aufgeſpürt und mitgeteilt: 

In Semlin (Semun), drüben über der Donau, hat die 
Polizei ein Witzblatt verboten, weil darin oft halbnackte 
Frauengeſtalten abgebildet waren. Das zuſtändige Gericht 
beſah ſich die Angelegenheit, prüfte die polizeiliche Ent⸗ 
ſcheidung und vernichtete ſie kurzerhand. Und zwar mit 
folgender Begründung: 

„In dem obenbezeichneten Preßorgan ſtellt die Mehr⸗ 
zahl der Bilder halbnackte Frauen dar. Indeſſen iſt es of⸗ 
fenkundig, daß das Frauengeſchlecht ſich heute mit ſehr kur⸗ 
zen Röcken bekleidet, die beim Sitzen noch kürzer werden, 
ſo daß man die Nacktheit eines größeren Teiles des unteren 
Leibes ſehen kann. Und das ganz abgeſehen von den Tanz⸗ 
ſälen, wo die Tanzenden ſehr laſzive Bewegungen machen, 
und wofür ſie niemand zur Verantwortung zieht.“ 


Milojewiſch bemerkt dazu: „Dank und Ehre dem Rich⸗ 
ter für dieſes ſalomoniſche Urteil! Wenn die Frauen ſchon 
ſelbſt nicht die „Teile ihres Leibes“ verbergen, warum ſol⸗ 
len diejenigen ſie verbergen, die dieſe „Teile“ abzeichnen? 
Ein guter Richter ſoll nicht nur die Geſege, er ſoll auch das 
Leben kennen, um dergeſtalt die Geſetze auf das wahre Le⸗ 
hen anwenden zu können. Und aus dem obigen Urteil 
leuchtet in der Tat eine tieſe Kenntnis des zeitgenöſſiſchen 
Lebens hervor. Denn nur ganz eifrige Richter, die auf⸗ 
merkſam aufpaſſen, was man alles ſehen kann bei dem 
„Frauengeſchlecht“, wenn es ſitzt, und was für Bewegungen 
beim Tanzen in den Tanzſälen gemacht werden, können 
ſolche weiſen und gerechten Urteile erlaſſen.“ 


Mit ſcharſem Blick pflegte er die anweſende Verſammlung 
zu muſtern. Jeden einzelnen taxierte er nach dem Nutzen, den 
er ſelbſt einmal von ihm würde gewinnen können. Und ſollte 
dieſer Nutzen auch vorläufig nur darin beſtehen, daß er auf der 
Straße oder in einem anderen Hauſe das Recht hätte, den Be⸗ 
treffenden zu grüßen. 

Er wußte bald den Wert zu ſchätzen, den es hatte, bei 
einem Zuſammentreffen in einem viel beſuchten Salon, die 
Vorſtellung mit den lauten Worten: „Oh bitte, ich hatte ja 
ſchon das Vergnügen ..“ überflüſſig zu machen. Er hatte in 
ſeiner krankhaften Empfindlichkeit zu ſehr die Pein empfunden, 
ein Fremder in einem geſchloſſenen Kreiſe zu ſein. Deshalb 
ſetzte er jetzt alles daran, ſich in jedem Haufe zwei, drei Men⸗ 
ſchen zu ſichern, mit denen er wenigſtens auf dem Grüßfuß 
ſtand. 

Er brachte es auch allmählich dahin. die meiſten Perſön 
lichkeiten und ſolche, die im Begriff ſtanden, Perſönlichkeiten 
zu werden, als ſeine „Bekannten“ bezeichnen zu können. 

Mancher mit den näheren Verhältniſſen unvertraut - 
lud ihn zu ſeinen Geſellſchaften, nur aus dem Grunde, weil er 
ihn überall traf. Weil er ſah, wie er jeden kannte — oder 
mindeſtens „intim“ zu kennen vorgab. 

Fred Parker hatte in der Geſellſchaft bald unzählige „in⸗ 
time“ Freunde, denen er immer oſtentativ herzlich die Hand 
ſchüttelte, denen er ſelbſt aber kaum mehr als dem Namen nach 
bekannt war. AN 

Doch die Jahre vergingen, aber nicht einer der intimen 
Freunde hatte ihm bisher einen einzigen, weſentlichen Dienſt 
geleiſtet, der ihn in ſeiner Karriere hätte fördern können. Er 
wurde ſtutzig, überlegte und kam endlich zu der Ueberzeugung, 
daß er doch einen falſchen Weg eingeſchlagen habe und nun 
einen anderen finden müſſe, der ihn raſcher und ſicherer ans 
Ziel brächte. 4 

Ganz zufällig fand er dieſen Weg, betrat ihn und ver⸗ 
ſolgte ihn mit einer ſich immer ſtärker entwickelnden Rückſichts⸗ 
loſigkeit, die jede beſſere Empfindung in ihm erſtickte. 

Eines Abends war er zu einer großen muſikaliſch⸗dekla⸗ 
matoriſchen Soiree geladen. Der Mäcen, der in beſonderer 
Art Künſtler protegierte, indem er ſie für ſeine geſellſchaftliche 
Zwecke ausnützte, hatte längſt verſprochen, ſich ſeiner anzu⸗ 
nehmen. 3 

Heute kam er mit gönnerhaftem Lächeln auf den jungen 


Der ertappte Ehebrecher. 


Die Hörner aufgeſetzt zu bekommen, verſchafft keinem 
Ehemann Vergnügen. Bisher hatte er wenigſtens den ſüßen 
Troſt der Rache. Revolver, Hundspeitſche, das waren fo 
die Inſtrumente, mit denen der Spießbürger ſeine „geſchän⸗ 
dete Ehre“ wiederherzuſtellen liebte. Nun ſoll es aber auch 


damit aus ſein. Eine neunzehnjährige jung verehelichte 
Berlinerin hatte ſich in einen gleichaltrigen Studenten ver⸗ 
liebt und mehrere Rendezvous mit ihm vereinbart. Der 
eiferſüchtige Gatte, ein ſchon etwas angejahrter Herr, er⸗ 
fuhr von der Geſchichte und lauerte den beiden auf. Als er 
ſie gerade in dem Augenblick, wie ſie ein Theater betreten 
wollten, erwiſchte, machte er ſelber „Theater“ und fuchtelte 
drohend mit der ufuellen Hundspeitſche herum. Der Stu⸗ 
dent, nicht faul in der Abwehr des Angriffes, zog einen 
Schlagring und verſetzte dem armen Ehemann einen aus⸗ 
giebigen Hieb. Es entſtand ein Skandal und die Sache 
endete mit einer Anklage des Studenten wegen Körperver⸗ 
letzung. Der verteidigende Rechtsanwalt erklärte, der 
Student habe doch nur in Notwehr gehandelt, die nach 
§ 53 des Strafgeſetzbuches vorliege, wenn es ſich um die 
Abwendung eines gegenwärtigen, rechtswidrigen Angriffes 
handle. Der Staatsanwalt wendete ein, daß der Angriff 
des Ehegatten keineswegs „rechtswidrig“ geweſen ſei. Denn 
da er ſeine Frau auf friſcher Tat ertappt habe, ſei es ſein 
gutes Recht geweſen, mit der Peitſche zu drohen. Der in 
ſeiner Ehre gekränkte Angreifer ſei von dem Angegriffenen 
provoziert worden. Das Gericht ſprach den Angeklagten 
dennoch frei! Es erklärte zwar in der Begründung 
des Urteils, daß es den Freiſpruch lebhaft bedaure, es habe 
aber leider keine geſetzliche Handhabe gehabt, den Ange⸗ 
klagten zu verurteilen. Denn wenn er auch auf einer Miſſe⸗ 
tat ertappt worden ſei, habe er ſich in dem Moment, wo der 
Ghegatte auf ihn mit der Peitſche losging, in wirklicher 
Notwehr befunden. Das Publikum im Zuſchauerraum 
murrte ob des Freiſpruchs jo heftig, daß es der Vorſitzende 
zur Ruhe weiſen mußte. Offenbar ſaßen im Zuſchauerraum 
viele Ehegatten, die ſich ſorgenvoll an die Stirn griffen. 
Jedenfalls aber wird es ſich empfehlen, den berühmten Satz 
Nietzſches in ſein Gegenteil umzuwenden: „Wenn du zum 
ungetreuen Weibe gehſt, vergiß die Peitſche!“ 


Das Alter des Menſchengeſchlechts. 


Ueber das wirkliche Alter des Menſchengeſchlechts ſind 
ſich die Gelehrten noch uneinig, und auch die Annahmen 
und Theorien über den eigentlichen Entſtehungsort weichen 
bis vor kurzem ſehr voneinander ab. Nun beſtätigen aber 
die neuen, kürzlich in Aſien gemachten Funde, daß der be⸗ 
rühmte Forſcher Gabriell de Mortillet — der als einer der 
erſten Wiſſenſchaftler bereits zu Ausgang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts darauf hinwies, daß Aſien höchſtwahrſcheinlich die 
Wiege der Menſchheit ſei — ſich bei ſeinen Berechnungen 
nicht geirrt hat. In der Wüſte Gobi wurden nämlich Spu⸗ 
ren von Menſchen aus der paläolithiſchenZeitepoche (Stein⸗ 
zeit) einwandfrei feſtgeſtellt. Das beweiſt, daß das Men⸗ 
ſchengeſchlecht auf ein Alter von mindeſtens 240 000 Jah⸗ 
ren zurückblicken kann. Ob es noch älter iſt, müſſen nun die 
augenblicklich von verſchiedenen Expeditionen in der Wüſte 
Gobi vorgenommenen Grabungen zeigen; denn bisher feh⸗ 
len denjenigen, die behaupten, das Menſchengeſchlecht ſei 
über eine Million Jahre alt, noch einige Glieder in der 
Kette ihrer Beweiſe. 


Muſiker zu, und indem er ihm vertraulich auf die Schulter 
klopfte, ſagte er: 

„Ich hab' mir eine hübſche Ueberraſchung ausgedacht - 
Sie werden Ihre Freude haben!... Zum Dank fpielen Sie 
uns auch etwas vor, nicht?“ 

Fred Parker verneigte ſich mit dem üblichen glatten Sa⸗ 
lonlächeln, das er ſich im Verkehr mit den glatten Salonmen⸗ 
ſchen angewöhnt hatte, und hinter dem er oft ſeine wider⸗ 
ſprechendſten Empfindungen zu verbergen pflegte, 

Der Mäcen aber rieb ſich die Hände: 

„Sehen Sie, mein junger Freund, ich will Sie doch lan⸗ 
tieren — und dies wird mir, glaube ich, jetzt gelingen. Ich 
habe dabei ein eigenes Syſtem, das Sie keinesfalls unterſchätzen 
dürfen. Das Syſtem it: ſich an die Frauen halten! Glauben 
Sie mir — oft kann Ihnen eine hübſche, junge Frau oder auch 
eine weniger hübſche, reiche Frau mehr nützen, als es der 
mächtigſte Mann vermag“ 

„Wie meinen Sie das?“ fragte Parker verdutzt. Nervös 
ſpielte er mit ſeiner dünnen, goldenen Uhrkette, die ſich leuch⸗ 
tend vom dunklen Tuch der Frackweſte abhob. 

Abermals klopfte der Mäcen ſeinem Schützling 
Schulter. 

„Spielen Sie nicht den Naiven, mein Lieber!“ raunte er 
ihm ſpöttiſch zu. „Ich beobachte Sie nun ſchon einige Jahre. 
Ich kenne die Gattung, zu der Sie gehören!“ 

„Ich verſtehe Sie wirklich nicht“, murmelte der Muſiker. 
Eine Blutwelle ſchoß ihm zu Kopf. 

Um den Mund des Mäcens huſchte ein überlegenes Lä⸗ 
cheln. Er ſchob ſeinen Arm vertraulich in den des jungen 
Komponiſten und ſagte in leiſem Ton: 

„Sie verzehren ſich ja vor Ehrgeiz, mein Lieber! Glau⸗ 
ben Sie wirklich, ich wüßte nicht, warum Sie meine Geſell⸗ 
ſchaften beſuchen? Warum Sie ſich meinen Launen fügen und 
mir ſo herzlich die Hand drücken?! Innerlich wünſchen Sie 
mich doch zu allen Teufeln. Sie hoffen, daß ich oder einer 
meiner Freunde Ihnen von Nutzen ſein werden, weiter nichts. 
Ja, Sie erwarten dieſen Nutzen ſogar mit einer Beſtimmtheit, 
als ſchuldeten wir Ihnen dieſen Nutzen .. Und tatſächlich 
beſtehen unſere Beziehungen zu den Künſtlern ja auch im 
wechſelſeitigen Ausnützen. Nur unter den Frauen findet man 
noch Weſen, die ſich gusnützen laſſen, ohne dafür etwas anderes 
zu beanſpruchen, als Freundſchaft oder Lieb. 


auf die 


Lodgzer Volkszeitung. 


Wie die „Kattowitzer Ztg.“ berichtet, hat ſich in der 
evangeliſchen Kirche in Pleß ein Vorgang abge⸗ 
ſpielt, der auf die hier herrſchenden Zuſtände ein ganz grel⸗ 
les Licht wirft. Um 10 Uhr fand ein polniſcher Feſtgottes⸗ 
dienſt anläßlich des ſtaatlichen Feiertages ſtatt. Zu Be⸗ 
ginn des Gottesdienſtes kam ein polniſcher Major mit zu⸗ 
ſammen 50—80 Mann Militär, Aufſtändiſchen, Sokols, 
Schützen, Eiſenbahnern, Poſtbeamten herein, ſtellte ſich dem 
amtierenden Geiſtlichen vor und erklärte, daß ſie von ihren 
Verbänden zur Teilnahme an dem Gottesdienſt abgeordnet 
ſeien. Er erkundigte ſich auch nach dem Gang des Gottes⸗ 
dienſtes. Aus ſeinen Fragen ging hervor, daß dieſe Ab⸗ 
geſandten nicht Glieder der evangeliſchen Kirche waren. 
Der amtierende Geiſtliche hat ſie höflichſt begrüßt und den 
Führern Plätze im Altarraum angewieſen. Nach der Pre⸗ 
digt wollten ſie das Gotteshaus verlaſſen, um ſich an einem 
öffentlichen Umzuge zu beteiligen. Als der Geiſtliche die 
Predigt, die u. a. den ſtaatlichen Feiertag behandelte, be⸗ 
endet hatte, erhoben ſich die „Abgeſandten“ und ſtimmten 
die polniſche Nationalhymne an. Wenn der Organiſt, wie 
es der Lauf des Gottesdienſtes vorſah, mit Orgelſpiel ein⸗ 
geſetzt hätte, wäxe er wahrſcheinlich durch zwei auf dem 
Orgelchor poſtierte „Abgeſandte“ mit Gewalt daran ver⸗ 
hindert worden. Nach dem Abſingen der Nationalhymne 
verließen die Leute das Gotteshaus. 


Die Sache läuft auf eine ganz grobe Störung eines 
Gottesdienſtes hinaus. Alle anſtändig denkenden Menſchen 
werden ein ſolches Eingreifen in den Gang des Gottes⸗ 
dienſtes, noch dazu durch Andersgläubige, aufs höchſte ver⸗ 
abſcheuen. Wie wir hören, wird ſich die evangeliſche kirch⸗ 
liche Behörde in Kürze mit dieſer Sache befaſſen und die 
nötigen Schritte gegen die Störer des Gottesdienſtes er⸗ 
greifen und Bürgſchaften verlangen, daß dieſer unglaubliche 
Vorfall ſich nicht wiederhole. 


Die Hausdame im Evakoſtüm. 


Der 60 Jahre alte Privatier Albert S., der in kinder⸗ 
loſer glücklicher Ehe mit ſeiner Gattin lebt und eine kleine 
Villa in einem Vorort von Berlin bewohnt, war im Auguſt 
dieſes Jahres gezwungen, als ſich ſeine Frau einer Opera⸗ 
tion unterziehen mußte und im Sanatorium lag, zur Füh⸗ 
rung des Haushalts eine Hausdame zu engagieren. Unter 
den vielen Bewerberinnen fiel ſeine Wahl auf die dreißig 
Jahre alte Editha P., welche gegen ein Monatsgehalt von 
hundert Mark und freier Beköſtigung dieſe Stellung antrat. 
Nachdem Editha zunächſt zur Zufriedenheit des Herrn S. 
im Haufe gewaltet hatte, ſervierte ſie ihm eines Tages das 
Früthſtück in ſehr mangelhafter Kleidung und entſchuldigte 
ſich damit, daß ſie gerade dabei ſei, ein Licht⸗ und Sonnen⸗ 
bad zu nehmen und nicht mehr Zeit gehabt habe, ſich ordent⸗ 
lich anzuziehen. Da aber Editha immer wieder vergaß, 
dieſes oder jenes Kleidungsſtück anzuziehen, ſo verwarnte 
Herr S. ſie ganz energiſch und drohte im Wiederholungs⸗ 
falle mit ſofortiger Entlaſſung. Editha aber konnte ohne 
ihr Licht⸗ und Sonnenbad nicht leben. Anfang September, 
als ſie gerade ihren Körper damit erfriſchte, klingelte Herr 
S. nach dem Frühſtück. Editha hatte nicht mehr Zeit, ſich 
anzuziehen, und ſo warf ſie ſich einen großen Tüllſchleier 
über und begab ſich in dieſer Bekleidung mit dem Früh⸗ 
ſtückstablett in das Zimmer des Herrn S. Leider aber fiel, 
als ſie das Zimmer betrat, der Schleier ganz von ihrem 
Körper, jo daß fie im Evakoſtüm daſtand Dieſes war Herrn 
S. denn doch zu bunt und Editha mußte ſofort die Stellung 
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Der Hausherr nickte ihm herablaſſend zu und ließ ihn in 
einem kleinen Salon ſtehen, von wo aus er alle Gäſte im gro⸗ 
ben Muſikſaal überſehen konnte e 

Parker lehnte ſich an den Türrahmen. Zerſtreut irrten 
ſeine Blicke über die wogende Verſammlung, in der ihm kaum 
eine neue Erſcheinung von Intereſſe dünkte. g 

Plötzlich entſtand am Eingang eine kleine Bewegung. 
Einige Gruppen traten auseinander, um einem neuankom⸗ 
menden Paar den Weg frei zu laſſen. Ein kleines, dürres 
Männchen war es und ein ganz junges, noch kindlich ſchlankes 
Mädchen, von ungewöhnlichem Liebreiz. a 

Der Hausherr trat lebhaft auf die Eintretenden zu. Er 
begrüßte mit einem kordialen Händedruck den alten Mann 
und führte die Hand des Mädchens mit verbindlichem Lächeln 
an ſeine Lippen. Dann — das Mädchen noch immer bei der 
Hand haltend und es den Umſtehenden vorführend — ſagte er 
laut, in faſt marktſchreieriſchem Tone: BY” 

„Fräulein Claire Baumgart, unſere jüngſte Hofopern⸗ 
ſängerin!“ 5 ee. 

Das junge Mädchen neigte grüßend den feingeſchnittenen 
Kopf und griff dann haſtig nach dem Arm ihres alten Beglei⸗ 
ters, wie um eine Stütze zu haben in der ihr fremden Um⸗ 
gebung. 7 
Parter fühlte ſich eigentümlich angezogen von der zarten, 
duftigen Erſcheinung. Ein beinah' geſucht einfaches Kleid 
floß in weichen Falken an ihrer zarten Geſtalt herab. Eine 
dunkelrote Roſe an ihrer Bruſt bildete den einzigen Schmuck. 
Beſtrickende Anmut lag auf ihrer ganzen Perſönlichkeit; die 
Art, wie ſie grüßte, plauderte und dem alten Herrn an ihrer 


Seite einen jo liebevollen Blick zuwarf, hatte etwas jo Unge⸗ 
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küſteltes, Unbewußtes, daß jeder ſich angenehm berührt füh⸗ 


len mußte. : i Br 
Der junge Muſiker wollte eben ſeinen Beobachtungspoſten 
verlaſſen, um ſich der jungen Dame vorzuſtellen, als der Haus⸗ 
herr in jeiner geräuſchvollen Weiſe ſich aus dem Kreiſe drängte 
und übertrieben laut ausrief: a N 
„Wie wärs, wenn wir vor dem Souper ein wenig muſt⸗ 
zierten, meine Herrſchaften? Nichts ſchärft ſo ſehr den Appe⸗ 
tit, wie gute Muſtk“. f 9 18 
Er mochte die letzten Worte wohl für ſehr witzig halten, 
denn er lachte übermäßig laut und blickte ſich triumphierend 
im Kreiſe um. f 2 
Die Damen ſetzten ſich, die Herren bildeten einen Halb⸗ 


| Geſtörter Gottesdienſt. 


verlaſſen. Nun verklagte fie Herrn S. wegen ungeſeßlicher 
Entlaſſung auf Zahlung von 200 Mark Gehalt für einen 
Monat nebſt Beköſtigung. Im Termin mußte Editha, die 
hübſch geſchminkt erſchienen war, die Angaben des Herrn 
S. beſtätigen, behauptete aber, daß ihr jede andere Abſicht 
ferngelegen habe, Nur in dem Beſtreben, Herrn S. nicht 
warten zu laſſen, habe ſie ſich, als er nach dem Frühſtück 
klingelte, nur mit dem Schleier bekleidet in ſein Zimmer 
begeben; wobei allerdings in der Haſt der Schleier von 
ihrem Körper gefallen ſei. Zu ihrem Leidweſen wurde 
Editha jedoch mit ihrer Klage abgewieſen unter der Be⸗ 
gründung, daß man einem Hausherrn nicht zumuten könne, 
ſich von einer Hausdame im Evakoſtüm bedienen au laſſen. 


Gretchen in der Bar. 


Hamler im Frack haben wir mit Grauſen erlebt. Das 
war aber nur ein vager Anfang der heutigen Bourgeois⸗ 
kunſt. Schon ein bißchen weiter wagt ſich der moderniſierte 
Fauſt. Im St. James⸗Theater in London wird er jetzt 
täglich bei ausverkauftem Haus geſpielt. Unter dem Titel: 
„The Return Journey“. Der Prolog zu dem modernen 
Fauſt führt in das Studierzimmer des Gelehrten, das von 
Leipzig nach Cambridge verlegt iſt. Fauſt verkündet in 
ſeinem Monologe, daß er ſechzig Bände philiſophiſcher Wer⸗ 
ke geſchrieben habe, wovon aber nur eines tauge, und zwar 
das über die Relativitätstheorie. Dieſem Hundeleben zu 
entfliehen, zitiert Fauſt zunächſt den Erdgeiſt. Als dieſer 
erſcheint ihm — Richard Wagner, dem er ſein bisheriges 
mangelndes Glück in der Wiſſenſchaft und Liebe klagt. Doch 
Richard Wagner verweiſt Fauſt an Mephiſto, der ſich auch 
prompt einftellt: es it der Affenverjüngungsprofeſſor Wo⸗ 


ronow! Mit Hilfe der Affendrüſen wird auch Fauſt ver⸗ 
jüngt, und nun führt Mephiſto⸗Woronow ihn nicht 


etwa auf einem Zauberteppich in Auerbachs Keller, ſondern 
ſchlicht und einfach per Auto in eine Londoner Bar. In 
der Bar verliebt ſich Fauſt nicht in ein Gretchen, ſondern 
in ein Barmädchen. Unſicher, wie die Woronowſchen Ver: 
jüngungen ſchon ſind, dauern Barmädchenherrlichkeit und 
Jugend knapp ein Jahr. Dann iſt die Tüchtigkeit der Af⸗ 
fendrüſen beim Teufel, oder vielmehr nicht mehr bei ihm, 
ſondern pfutſch, und Fauſt wird ein Mummelgreis. Gret⸗ 
chen, das Barmädchen, beklagt ihr verſpieltes Leben, wird 
aber weder gerichtet, noch gerettet, ſondern geheiratet, und 
zwar vom Erdgeiſt, von Richard Wagner, der ſonach als 
der eigentliche Sieger über Fauſt, Mephiſto, Gott und die 
Welt daſteht. Zu alledem kann man nichts ſagen, als mit 
des wirklichen Richard Wagner Worten: Wehvolles Erbe, 
dem ich verfallen 


Genoſſe Vanderbilt. 


Die amerikaniſche ſozialiſtiſche Partei hat, wie bereits 
gemeldet, in der Perſon Frederick Vanderbilt- Fields, 
des 23 jährigen Urenkels des Induſtriemagnaten William 
Vanderbilt, einen neuen Rekruten gewonnen. Der junge 
Vanderbilt iſt in London auf der School of Economies, der 
nationalökonomiſchen Fakultät der Londoner Univerſttät, 
zum Sozialismus bekehrt worden. Nach ſeiner Rückkehr 
nach Amerika promovierte er an der Univerſität Harvard, 
wo er eine Studentenzeitung im ſozialiſtiſchen Sinne redi- 
gierte. Er kam zur Ueberzeugung, daß „Demokraten und 
Republikaner für das Großkapital ſichere Männer ſind“ und 
entſchloß ſich, den ſozialiſtiſchen Kandidaten mit allem ihm 
zur Verfügung ſtehenden Einfluß zu unterſtützen. 


kreis um ſie herum und das ſogenannte improviſierte Konzert, 
das längſt vorher beſtimmt war, nahm ſeinen Anfang. 

Parker konnte eine Bewegung des Mißmuts nicht unter⸗ 
drücken. Dieſe Salonkonzerte waren ihm von jeher ein Greuel 
geweſen. Nicht deshalb, weil mittelmäßige Muſik gemacht 
wurde, ſondern weil ſich das Programm aus klingenden Na⸗ 
men zuſammenſetzte, unter denen der ſeinige die ohnedies recht 
beſcheidene Bedeutung faſt gänzlich verlor. Wurden die Pro⸗ 
gramme — wie dies in einigen Häuſern üblich war — auf 
Pergamentpapier in ſchönen Goldlettern gedruckt, ſo überging 
man Parker regelmäßig, vergaß aber niemals, ſich an ihn zu 
wenden, wenn dieſer oder jener Künſtler abgeſagt. Parker 
mußte eben „einſpringen“. Er fühlte ſich dadurch zu einer 
jener Salonutilites herabgewürdigt, die die Verpflichtung ha⸗ 
ben, ſich füx ein genoſſenes Souper durch eine Produktion 
ihres Tälentes zu revanchieren. 

Nach der erſten Nummer, der eine kurze Pauſe folgte, 
entſtand eine kleine Bewegung. Man drängte zuſammen und 
wieder auseinander, um der jungen Sängerin Platz zu machen, 
die vom Hausherrn an das Klavier geführt wurde. Sie legte 
eine Muſtkrolle vor ſich hin, knöpfte das roſa Bändchen auf, 


das fie zuſammenhielt, und blätterte dann in den Noten. 


Der Hausherr flüſterte ihr einige Worte zu. Sie nickte 
und ſah ſich dann wie ſuchend im Saale um. b 

„Lieber Parker, wollen Sie Fräulein Baumgart nicht zu 
einem Lied begleiten?“ rief der Börſianer über den Salon 
hinweg dem jungen Muſiker zu. 

„Auch das noch!“ dachte er. 8 

Doch mit dem üblichen, glatten Lächeln trat er vor und 
verbeugte ſich höflich vor dem jungen Mädchen, das plötzlich 
über und über rot wurde und die offizielle Vorſtellung gar 
nicht erſt abwartete. . 1 

„Oh wie freut es mich, in Ihnen den Komoponiſten des 

wunderſchönen Liedes kennen zu lernen, das ich jetzt ſingen 
wollte ...“ rief fie freudig. 1 

Dabei ſtreckte fie ihm herzlich, wie einem alten Bekannten, 
die Hand entgegen. 

Parker fühlte ſich verwirrt. N 2 

„Sie werden etwas von mir ſingen, mein Fräulein?“ 
rief er erfreut. „Das iſt ja eine ſehr liebenswürdige Ueber⸗ 
raſchung, die ich mir nicht hätte träumen laſſen!“ 

Er warf einen Blick auf das Notenpult. Sein Lied „In 
der Frühlingsnacht“, das letzte, das er ſeit längerer Zeit kom⸗ 
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Dereine e Deranſtaltungen. 


Die Zeit oer langen Abende iſt da. Die Menſchen auf der 
Straße ſehnen ſich nach dem warmen Heim. Draußen klatſcht 
Regen und Wind auf Mauern und Feuſter; aber dahinter iſt 
wohlige Zufriedenheit, warmes Lampenlicht, die geliebte Zei⸗ 
tung und ein gutes Buch. Ohne Bücher iſt heute ein gemüt⸗ 
liches Heim undenkbar. Und wenn wir leſen von Eismeeren 
und Sturmnächten dann iſt uns doppelt ſo warm und wohl. 
Gute Bücher unterhaltender und unterrichtender Art erhält 
man leihweiſe in der Bücherei des Lodzer Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins, Petrikauer Str. 243. Neuanmeldungen 
werden täglich von 5 bis 8 Uhr abends entgegengenommen. 
Büchereitage ſind: Dienstag, Donnerstag und Sonnabend. 
Neben der Leihbibliothek beſindet ſich ein öffentlicher Leſeſaal 
für Zeitungen und Zeitſchriften, der ebenfalls täglich von 5 bis 
8 Uhr abends geöffnet iſt. Eintritt freil 


Literariſcher Leſeabend. Anläßlich des 70. Geburtstages 
der berühmten ſckwediſchen Schriftſtellerin Selma Lagerlöf iſt 
der morgen, Montag, um 8½ Uhr abends im Leſezimmer des 
Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins, Petrikauer 
Str. 243, ſtattfindende Vorleſeabend dem Schaffen dieſer her⸗ 
vorragenden Erzählerin gewidmet. Die Vortragsfolge bringt 
ein in ſich abgeſchloſſenes Kapitel ihres Erſtlingsromans 
„Göſt Berling“ — Frau Muüſila, einen Abſchnitt ihres gro⸗ 
ßen Romans „Jeruſalem“ — Der Untergang des „Univers“, 
die Legende „Der Eremit und das Vogelneſt“ und die Novelle 
„Die Rache bleibt nicht aus“. — Jedermann willkommen. 
Eintritt frei! 

Vortrag über die Zlotybilanz im Commisverein. Am 
Dienstag, den 20. November, um 729 Uhr abends, findet im 
Commisverein in der A. Kosciuszki 21 ein Vortrag über die 
„Zlotybilanz“ ſtatt. j 


Familienabend im Zubardzer Damenchor. Am Sonn⸗ 
abend, den 24. November, um 8 Uhr abends, veranſtaltet der 
Zubardzer Damenchor im Saale des Turnvereins „Eiche“, 
Alexandrowſka 128, einen Familienabend mit reichhaltigem 
abwechſlungsreichen Programm. a 


Der Kirchengeſangverein „Aeol“ begeht am Sonntag, den 
25. d. Mts., ab 4 Uhr nachmittags, im Saale des Männerge⸗ 
ſangvereins „Eintracht“, Senatorſtaſtr. 7, fein 22. Stiftungs⸗ 
feſt. Für dieſes hat der feſtgebende Verein auch diesmal ein 
gutgewähltes, reichhaltiges und intereſſantes Programm vor⸗ 
bereitet. Außer Chorgeſängen und den Geſangs⸗ und Muſik⸗ 
vorträgen einzelner namhafter Soliſten und Soliſtinnen wer⸗ 
den ein ergreifendes Volksſtück ſowie ein neues ſchönes Sing⸗ 
ſpiel geboten werden. i 


Zur Schubert⸗Feier des Trinitatisvereins. Das 8⸗Uhr⸗ 
Abendblatt ſchreibt unterm 11. 5. 27: „Paul Neumann war in 
der ſtrotzenden Kraft ſeines klangvollen Baritons den umfang⸗ 
reichen Aufgaben ſeines Programms vollauf gewachſen. 
Sang und Klang und Geſtaltung gingen immer Hand in Hand 
etc. etc.“ Es wird uns nun vergönnt ſein, dieſen begabten 
Künſtler am Sonntag, den 2. Dezember, zur Schubertfeier im 
Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde in der Kon⸗ 
ſtantinerſtr. 4 zu hören. Außer dem Auftreten des genannten 
Künſtlers werden auch bekannte einheimiſche Kräfte an die⸗ 
ſem Konzert teilnehmen. Der Vorverkauf der Eintrittskarten 
wird in den allernächſten Tagen eröffnet. 


e Albert Niazur 


Facharztfür Hale-, Nasen- und Ohrexlaiden, Stimm- u. Spraek: 
störungen 


zurückgekehrt 
Wschodiniastr. 65 


Eingang auch durch Peirikaserstr. 46) Tel. 66:81. 
Sprechstunden von 11½ bie 194, und 8 bie 4 


poniert und das er noch nie hatte fingen hören, lag aufge⸗ 
ſchlagen da. Ä 
Eine ſtolze, freudige Empfindung überkam ihn. Haſtig 
ſetzte er ſich an das Klavier. Er konnte den Augenblick kaum 
erwarten, da er die erſten Töne hören würde in lebendigem 
Klang. Töne, die er bisher nur geträumt und geahnt hatte. 
Er vegaß die Menge um ſich, er dachte nicht mehr, daß 
der Vortrag des Liedes ihm nützen konnte, er war in dieſem 
Augenblick ganz Komponiſt, ganz Künſtler — der Streber in 
ihm ſchwieg. 
Seife intonierte er das Präludium. Wenige Augenblicke 
ſpäter durchflutete eine weiche Mezzoſopranſtimme den Saal... 
Faſt mechaniſch begleitete der junge Muſiker; ſein Ohr 
lauſchte mit Entzücken der ſehnſüchtigen, ſtimmungsvollen 
Dichtung, der er eine tiefinnerliche, ausdrucksvolle Weiſe ſo 
glücklich angepaßt. Und wenn er mit einem flüchtigen Blick 
die weißgekleidete, rührend ſchöne Geſtalt an ſeiner Seite 
ſtreifte, dünkte es ihn, als wäre er ſelbſt der Verfaſſer jener 
innigen Worte, als gälten ſie nicht einer poetiſchen Fiktion, 
ſondern dem zarten Weſen, das ſie jetzt ſo ſeelenvoll ſang mit 
Hingebung ihres ganzen Könnens, ihrer ganzen Empfindung. 
Sie ſang: 
Die Frühlingsnacht iſt lau und lind 
O könnt ich ſtatt des Wildbachs Rauſchen, 
Und märchenſchön wie du, mein Kind, 
Ein herzig Wort von dir erlauſchen, 
Nur einen Laut, N 
So ſeelentraut! 
Der Flieder durchduftet das Lenzgefild. 
Ich kranke vor Sehnſucht, du Engelsbild; 
Ich ſeufze hinaus in die Sternenhelle 
Wie ein Gefangener aus einſamer Zelle, 
Und träume zurück 
Verſunknes Glück! 
Die Nacht iſt verſchwiegen, die Nacht iſt warm, 
Oh, ruhteſt du doch in meinem Arm: 
‚Den Mund an deinen möcht ich preſſen, 
Mein Schickſal und die Welt vergeſſen — 
Und all das Leid 
Der Trennungszeit! 


(Fortſetzung folgt.) 
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Lodzer Volkszeitung. 


Weitere Ausjagen Laniuchas. 


Nach dem Verhör im Unterſuchungsamt wurde der 
Mörder vor den Unterſuchungsrichter geführt, von wo er 
nach dem Gefängnis in der Kopernika übergeführt wurde. 
Dieſe Ueberführung nahm Lanjucha mit Genugtuung auf, 
da, wie er ſich ausdrückte, ihm die Zelle Nr. 13 im Unter⸗ 
ſuchungsamt furchtbar war. Auch in der Kopernika wurde 
er in Einzelhaft untergebracht und zwar in derſelben Zelle, 
in der ſeinerzeit Walaszezyk und Rydzewſki geſeſſen hatten. 
Am Freitag nachmittag um 4 Uhr kam der Unterſuchungs⸗ 
richter des zweiten Bezirks, Grzys, nach dem Gefängnis, 
um den Mörder zu vernehmen. Die Vernehmung erfolgte 
in Gegenwart des Gefängnisleiters und dauerte bis 11 Uhr 
abends. Es war dies das letzte Verhör durch den Unter⸗ 
ſuchungsrichter, der am Montag mit der Vernehmung von 
30 Zeugen beginnt, darunter 4 Entlaſtungs⸗ und 36 Be⸗ 
laſtungszeugen. Die ganze Unterſuchung wird am 24. No⸗ 
vember beendet ſein. Hierauf wird das ganze Verfahren 
dem Staatsanwalt überwieſen, der die Anklageakte auf⸗ 
ſetzen wird. Dies wird drei Tage in Anſpruch nehmen, 
worauf die Angelegenheit dem Bezirksgericht übergeben 
wird. In der nächſten Wirtſchaftsſitzung des Gerichts wird 
der Verhandlungstermin feſtgeſetzt werden. 


Das Verhör. 

Nach den Ausſagen des Mörders iſt es ſchwer zu ſagen, 
wer Stanislaw Lanjucha iſt und wie ſein Geiſteszuſtand 
beſchaffen iſt. Sein Verhalten während der Vernehmung 
läßt jedoch die Annahme zu, daß er an irgendeiner Krank⸗ 
heit leiden muß, die die bevorſtehende ärztliche Unter⸗ 
ſuchung zeigen wird. Auf die Frage antwortet Lanjucha 
zyniſch und kalt und legt keinerlei Reue an den Tag. Er 
ſcheint mit ſeiner Tat zufrieden zu ſein. 

„Wann iſt der Gedanke für die Tat entſtanden, und 
was hat Sie zu dieſem Plan veranlaßt?“ fragt der Unter⸗ 
ſuchungsrichter. 

„Seit einigen Monaten hegte ich gegen die Beſitzerin 
des Pianohauſes einen Groll, die zu mir nicht gut war. 
Als ich die Arbeit verlor und lange ohne Beſchäftigung 
war, wandte ich mich eines Tages an Frau Tiſcher mit der 
Bitte, mir Arbeit zu geben. Ich erhielt die Zuſicherung, daß 
ich ſofort benachrichtigt werde, wenn ein Poſten frei werden 
sollte. Bald darauf erfuhr ich aber, daß trotz des Ver⸗ 
ſprechens ein anderer eingeſtellt wurde. Dies trug dazu bei, 
daß ich Frau Tiſcher noch weniger leiden mochte. An dieſem 
Tage entſtand in mir der Gedanke an das Verbrechen. 
Gegen Tiſcher hegte ich keinen Groll, ich liebte ihn ſogar 
und ehrte ihn. Nie hat er mir etwas Böſes getan. Ich er⸗ 
mordete ihn, um den Zeugen meiner Tat zu beſeitigen. Als 
ich Frau Tiſcher ermordete, verſpürte ich Befriedigung und 
Erleichterung. Da auch Tiſcher das Geſchäftslokal betrat 
und ich ihn ermorden mußte, hatte ich ein Gefühl des Mit⸗ 
leids. Deshalb war auch der erſte Schlag nicht tödlich. Erſt 
als ſich Herr Tiſcher verteidigte, verſetzte ich ihm den töd⸗ 
lichen Schlag.“ 

Lebhaft und phantaſtiſch ſchildert jetzt der Mörder den 
Moment der Ermordung Tiſchers. Er zeigt mit einer Hand⸗ 
bewegung, mit welcher Wucht er das Beil auf den Kopf 
Tiſchers niederſauſen ließ. 


Kunſt. 
Aus der Philharmonie. 


Karol Schröter hat ſich durch ſein Konzert am Don⸗ 
nerstag die früher erworbene gute Meinung neu geſichert. 
Beſſer geſagt, gefeſtigt. Waren auch die „oberen Regionen“ 
frei von Beſuchern, jo war das Haus doch im allgemeinen 
gut beſucht. Sein Spiel überraſchte durch eigenartige Weich⸗ 
heit, die manchmal ſogar in Verträumtheit überging. Ganz 
wundervoll hebt er den Ton von den Taſten. Hauchzart 
und ſo fein abgetönt, daß man vom Hören zum gebannten 
Lauſchen kommt. So war es in Detuſſy, Suite pour le 
piano: Prelude, Sarabande, Toccata. Dieſe geſtaltete der 
Künſtler zu einer durchweg feſſelnden Interpretation von 
prachtvoller Durchſichtigkeit und faſt liebevoller Ausarbei⸗ 
tung der Details. Ueber allem ſchwebte die Leichtigkeit, die 
techniſches einwandfreies Können dem Ganzen gibt. Es 
war das Ereignis des Abends. Manchmal jedoch verliert 
ſich der Künſtler zu ſehr in der Schönheit der Töne und 
dann iſt der Kontakt mit dem Hörer in Gefahr. Er ſpielt 
ſich ſo ein, daß er um ſich eine Mauer aufbaut. So war es 
mit Chopin, Sonate H⸗Moll. Wunderſchön begann das 
Präludium, Largo und wurde immer ferner und ferner und 
ſchließlich ſtellte man feſt, daß der Künſtler ſich in all der 
Schönheit verloren hatte. Dagegen waren die drei Etüden: 
As⸗Dur, E⸗Moll und C⸗Moll bedeutend exakter und tech⸗ 
niſch klar behandelt. Hauptſächlich die zwei erſten waren es. 
Die letzte klang ſtellenweiſe etwas verwiſcht. Durch zu kraft⸗ 
volle Handhabung. Von ausgeglichener Schönheit war 
Liſzts Sonet Petrarkas. Den „Caprices apres Paganini“, 
E⸗Dur und A-Moll, war zuviel Schwere eigen . Höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich durch Müdigkeit hervorgerufen. In Saint⸗Saens⸗ 
Liſzt, „Danſe macabrel geriet der Künſtler in ein derart 
überſteigertes Tempo, daß viel von der Klarheit der Kom 
poſition verloren ging. Auch trug die etwas zu maſſive Ton⸗ 
gebung viel dazu bei. Das Werk verlor an Wirkung. Wenn 
man jedoch von einer Wirkung reden darf, ſo nur von einer 
„betäubenden“. 

Jedenfalls hat ſich Karol Schröter zu ſeinen alten 
Freunden neue geworben und dieſe erneut davon überzeugt, 
daß er eine Zukunft vor ſich habe. Ihm bleibt es vorbe⸗ 
halten, ob er ſein Ziel erreicht oder nicht. Jedenfalls iſt ein 
Zuviel an Sichverlieren genau fo ſchädlich, wie ein zu kraft⸗ 
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„Was haben Sie nach den Morden getan?“ 

„Ich begab mich von dem Geſchäftslokal nach der Woh⸗ 
nung der Ermordeten. Nur aus Gewinnſucht ſuchte ich die 
Wohnung auf, da ich wußte, daß das Ehepaar Tiſcher Bar⸗ 
geld zu Hauſe hat. Brennend gern wollte ich Geld haben, 
das mir zur Heilung und zur Erlernung des Lackiererfachs 
notwendig war. Ich wollte lernen und frei werden. Da ich 
wußte, daß ſich in der Wohnung niemand befindet, denn ich 
ſah das Dienſtmädchen fortgehen, betrat ich die Räume ohne 
Furcht. Ich verhängte die Fenſter mit den Stores, dann 
zündete ich ein Licht auf dem Nachttiſch an, da ich das elek⸗ 
triſche Licht nicht einſchalten wollte. Beim Licht der Kerze 
begann ich die Suche nach Geld und Schmuckſachen. Ich 
ſuchte überall. Ich fand 464 Zloty, die unter der Wäſche 
verſteckt waren und die ich mit großer Freude in die Taſche 
ſteckte. Mit dieſer Summe war ich aber nicht zufrieden, 
da ich wußte, daß erheblich mehr Geld vorhanden fein müfe. 
Ich ſuchte deshalb weiter, fand aber nichts mehr. Jetzt 
wandte ich mich dem Kaſſenſchrank zu, den ich aufzubrechen 
verſuchte.“ Der Mörder erklärt, daß er ſehr enttäuſcht ge⸗ 
weſen ſei, daß er die Konſtruktion der Kaſſe nicht kannte. 
Er hätte noch mehrere Morde verübt, wenn er dadurch hätte 
hineingelangen können. Als er die Vergeblichkeit ſeines 
Bemühens einſah, verzichtete er auf die weitere Arbeit. 

Auf die Frage des Unterſuchungsrichters, was er 
weiter getan habe, erwidert Lanjucha: „Aufgeregt erbrad). 
ich mit dem Beil den Schub der Kredenz, wo ich das Tiſch⸗ 
beſteck fand. Ohne langes Beſinnen nahm ich es an mich 
und ergriff auch einen Wecker, den ich dort fand. Alle dieſe 
Gegenſtände vergrub ich dann in der Nähe des Teiches in 
der Tarzanſka, wohin ich mich nach dem Verlaſſen der 
Wohnung begab. Die Wohnungsſchlüſſel warf ich in den 
Teich.“ 

n haben Sie das Dienſtmädchen ermordet?“ 

„Ich fürchtete den einzigen Zeugen meiner Tat und 
beſchloß, das Mädchen um jeden Preis aus dem Leben zu 
ſchaffen.“ Der Mörder ſchildert eingehend, wie er das 
Mädchen herausgelockt und ermordet hat. „Bevor ich mich 
nach der Milionowa begab, trat ich mit der Borowſka in 
eine Reſtauration in der Rokicinſla, wo wir Abendbrot 
aßen. Dabei trank das Mädchen ſechs Gläschen Schnaps. 
Hierauf begaben wir uns nach der Milionowa, wo ich ſie 
mit dem Beil niederſchlug.“ n 

„Wohin begaben Sie ſich nach den drei Morden?“ 

„Ueber mein Mißgeſchick und den geringen Gewinn 
aufgeregt, begab ich mich nach Hauſe, wo ich die geſtohlenen 
Sachen verſteckte. Dann ging ich beruhigt in das Kino 
„Luna“ und „Korſo“. Um 10 Uhr abends kehrte ich aus 
Furcht vor dem Vater nach Hauſe zurück.“ Auf die Frage 
des Richters, ob er rauche und Schnaps trinke, antwortet 
Lanjucha verneinend. Niemals habe er ſich mit Frauen 
abgegeben. n 

Aus den Ausſagen des Mörders geht eine große 
Gleichgültigkeit hervor. Obgleich er ſich über ſeine Tat 
Rechenſchatf ablegt, fühlt er abſolut keine Gewiſſensbiſſe. Er 
erzählt alles, was man von ihm verlangt. Wie er ſelbſt 
fagt, bemüht er ſich darum, an die Morde nicht zu denken. 
Kalten Blutes erwarte er das Urteil. (p) 
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volles Drauflosgehen. Der Beifall des Publikums war 
herzlich. g⸗es 

Der heutige Liederabend von Maria Orci⸗Waſilewſta. 
Heute kommt zum erſten Male die ausgezeichnete Lieder⸗ 
fängerin Maria Orci⸗Waſilewſka nach Lodz und wird um 
5 Uhr nachmittags in der Philharmonie auftreten. Die 
Künſtlerin wird eine Reihe der allerſchönſten Volkslieder in 
polniſcher, ruſſiſcher, franzöſiſcher und italieniſcher Sprache 
zum Vortrag bringen. Den kleinen Reſt der übriggebliebe⸗ 
nen Eintrittskarten verkauft die Kaſſe der Philharmonie. 

Dos morgige Konzert von Artur Rubinſtein. Morgen, 
Montag, findet das 7. Abonnements⸗Meiſterkonzert ſtatt, 
in welchem der geniale Pianiſt Artur Rubinſtein auftreten 
wird. Im Programm ſind Werke von Chopin, Debuſſy, 
Albeniz u. a. vorgeſehen. Beginn um 8.30 Uhr abends. 

Das Konzert des Dresdner Streichquartetts. Das 
Dresdner Streichquartett kommt am Donnerstag, den 
22. d. M., nach Lodz und wird im 8. Abonnements⸗Meiſter⸗ 
konzert auftreten. 

Die erſten Gaſtſpiele Paul Wegeners. Am Dienstag 
früh kommt Paul Wegener mit ſeinem Enſemble nach Lodz. 
An demſelben Tage ſpielt er in der Philharmonie das 
fünfaktige Drama „Der Gedanke“ mon Andrejew. Am 
Mittwoch wird das dreiaktige Schauſpiel „Jocque⸗ 
line“ pon Sacha Guitry aufgeführt. Für alle Vorſtellungen 
Paul Wegeners ſind die Eintrittskarten faſt vergriffen und 
nur noch eine kleine Anzahl derſelben iſt vorhanden. Be⸗ 
ginn der Vorſtellungen um 8.30 Uhr abends. 


Sport. 
Garbarnia — L. Sp. u. Ty. 
Ein ausſchlaggebendes Spiel. 

Heut um 2 Uhr nachmittags findet auf dem W. K. ©.- 
Platze ein für Lodz ſehr wichtiges Spiel ſtatt. Wird doch 
die Frage entſchieden, ob Lodz in der nächſten Fußballſaſſon 
in den Extraklaſſenſpielen verſtärkt vertreten ſein wird, und 
zwar durch de nL. Sp. u. Ty. Zwar bedeutet ein heutiger 
Sieg der Lodzer noch keinen Eintritt in die Extrakſaſſe, 
denn es muß noch ein Revancheſpiel in Krakau ausgetragen 
werden, welches ungemein ſchwerer ſein dürfte, als das 
heutige. Wir wollen jedoch hoffen, daß es der Zähigkeit 


der Sportler gelingt, den Preis zu erringen, er iſt des har⸗ 
ten Kampfes wert. 


Zum Spiel Wisla — 1. F. €. 


Das Punkteſpiel Wisla — 1. F. C., welches heut in 
Kattowitz ausgetragen wird, iſt ebenfalls von großer Be⸗ 
deutung. 1. F. C. dürfte Wisla einen Sieg nicht leicht 
machen, der dieſem Verein die Meiſterſchaft ſichern würde. 

1. F. C. iſt bereits endgültig abgefallen, Warta nur 
kann noch hoffen, durch glückliche Umſtände die Siegespalme 
zu gewinnen. 

Warta kann noch zwei Punkte im Spiel gegen Tou⸗ 
ring erringen, würde dann alſo bei 27 Spielen 42 Punkte 
haben. Wisla muß noch 27 Minuten mit L. K. S. ſpielen. 
Gelingt es alſo heut 1. F. C. zu ſiegen und L. K. S. 27 Mi- 
nuten hindurch das bisherige Reſultat 2:1 zu halten, dann 
iſt Warta Ligameiſter. 

Das Spiel Wisla — 1. F. C. wird von Herrn Mar⸗ 
ze wiki geleitet, der ſich eines guten Rufes erfreut und 
das Spiel einwandfrei führen dürfte. 


Aus dem Reiche. 


Blutiger Kampf mit Banditen. 


In der Nähe von Grodkowice bei Krakau iſt vor eini- 
ger Zeit der Steuerbeamte Wladyslaw Winiarſki auf be⸗ 
ſtialiſche Weiſe ermordet und beraubt worden. Der Ver⸗ 
dacht fiel auf den 22jährigen Wladyslaw Lache, der erſt im 
Juli auf Grund der Amneſtie aus dem Gefängnis entlaſſen 
worden war. Man nahm an, daß Lach zuſammen mit ſei⸗ 
nen Freunden Gruchacz und Kapuſta dieſe Mordtat began⸗ 
gen haben, doch konnte die Polizei dieſer Bande nicht auf 
die Spur gelangen. Am 5. November iſt unweit der Ort⸗ 
ſchaft Suche eine zweite Mordtat begangen worden. Den 
Banditen fiel ein Kaufmann zum Opfer, den ſie beraubten 
und in einem Walde verſcharrten. Nach dieſer furchtbaren 
Tat begaben fie ſich ſeelenruhig nach einer Kneipe in Suche, 
um das geraubte Geld in Schnaps umzuſetzen. In der 
Wirtſchaft kam es jedoch zwiſchen den Banditen und einigen 
Knechten zu einem Strei. Als die Knechte ſich mit Gabeln 
und Dreſchflegeln bewaffneten, zogen es die Banditen vor, 
zu verſchwinden. Die von dem Vorfall benachrichtigte Po⸗ 
lizei erkannte nach der Beſchreibung die geſuchten Banditen 
und nahm die Verfolgun gſofort auf. Die Banditen wur⸗ 
den auch in der Ortſchaft Lubien von einigen Poliziſten ge⸗ 
ſtellt. Zwiſchen den Banditen und der Polizei kam es zu 
einer regelrechten Schießerei, wobet der Lehrer der örtkt⸗ 
chen Volksſchule ſowie zwei Knechte, die ſich an der Ver⸗ 
folgung beteiligten, ſchwer verletzt wurden. Dank der Hilfe 
der Dorfeinwohner gelang es, die Banditen feſtzunehmen. 

Der Bandit Lach geſtand den Mord an dem Steuerbe⸗ 
amten ein und erklärte, daß er wünſche, daß man ihn auf⸗ 
hänge, denn er habe das Leben überdrüſſig. 

Lemberg. Grauſiger Mord. Anfang Oktober 
verließ die 14jährige Haska Juroczko ihr Elternhaus in 
Wiszenki. Die Polizei konnte nur feſtſtellen, daß ſich das 
Mädchen mit der 26jährigen Anna Balandiuk nach Lemberg 
begeben habe, um dort Arbeit zu ſuchen. Dieſer Tage kehrte 
nun die Balandiuk allein nach dem Heimatdorf zurück 
Als die Polizei von ihr zu erfahren ſuchte, wo das Mädchen 
geblieben ſei, gab die Balandiuk ausweichende Antworten. 
Die Polizei ſchöpfte Verdacht und leitete eine Unterſuchung 
ein, die zur Aufdeckung eines furchtbaren Mordes führte. 
Das Mädchen hatte in Lemberg 35 Zloty verdient und 
wollte zuſammen mit der Balandiuk nach Hauſe zurückkeh⸗ 
ren. Unterwegs ſchloß ſich den beiden Mädchen der Ge⸗ 
liebte der Balandiuk, Nikoalus Ryſiak, an. Ryſiak und 
feine Braut faßten den teufliſchen Entſchluß, die Juroezko 
zu ermorden und zu berauben. In der Nähe von Domazyr 
beraubten ſie das Mädchen und warfen es in einen Fluß, 
wo es ertrank. Die beiden Mörder wurden verhaftet. 


Heiratsinſerate vor hundert Jahren. 


Auf dem nicht mehr ganz ungewöhnlichen Weg der 
Zeitungsannonee bieten und ſuchen nicht erſt ſeit⸗heute 
Männlein Liebe und Gegenliebe. Es hat ſchon in alten 
Zeiten die beliebten Heiratsinſerate gegeben. Die „Frank⸗ 
furter Zeitung“ erinnert an eine beſonders originelle An⸗ 
zeige, die im Oktober 1821 in der „Louiſiana Gazette“ ver⸗ 
öffentlicht wurde: 

Ein junger Mann, von guter Statur und angenehmen 
Eigenſchaften, der ſich nach einem Weibe ſehnt, bietet ſich 
allen Witwen und Jungfrauen unter zweiunddreißig 
Jahren als den Preis einer Lotterie an. Es ſollen 600 
Loſe, das Stück zu 50 Dollar, ausgegeben werden. Nur 
eine einzige Nummer wird aus dem Rade gezogen, deren 
glückliche Beſitzerin ihn ſelbſt und die 30 000 Dollar ge⸗ 
winnt. 

Leider vermeldet die Geſchichte nicht, ob der Mann, 
der ſo unverfroren die bürgerliche Ehe zu dem gemacht hat, 
was ſie iſt, zu einem Lotterieſpiel, auch wirklich ſein Ziel, 
die 30 000 Dollar ſamt Zuwage, erreicht hat. Jedenfalls 
hat der junge Mann von guter Statur und angenehmen 
Eigenſchaften bald Nachahmer gefunden, wie zahlreiche ganz 
ähnliche Inſerate in dem damals in London erſchienenen 
Blatt „Petite Mercure“ beweiſen. Am Anfang des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts tauchte auch zum erſtenmal der 
„Schadchen“ auf, der gewerbsmäßige Heiratsvermittler. 
Der „Examiner“ berichtete am 25. Mai 1823 als beſonde⸗ 
res Novum, daß ſich in einem Morgenblatt ein Heirats⸗ 
agent öffentlich anbiete, diskreten Briefwechſel zu vermit⸗ 
teln, und ſich verpflichte, die aufrichtige Geſinnung und die 
Vermögensverhältniſſe jeder Partei feſtzuſtellen, ehe er eine 
Begegnung arrangiert. . 
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Heute und folgende Tage! 


In den Haupt⸗ 
rollen 


Muſtkilluſtration unter Leitung von A. Czudnvwſki. 


— 


pelklkauer 7 
Sportverein „Rapid“. 


Am Sonnabend, den 24. November I 35 ab 8 Uhr feiern 
wir im Saale an der Konſtantynowſka Nr. 4, das 


6. Stiftungsfest 


mit Preisverteilung, 


r welches ein reiches Programm vorgeſehen iſt. 
n Zu dieſer Feier ladet die werten Mitglieder, deten Are ae, Freunde und 
Gönner des Vereins höfl. ein die Verwaltung. 
Nach Prog rammſchluß De — Mufik des Widz. Orcheſters unter Leitung 
des Kopellmeiſters Choinacti. 
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|ALFRED TESCHNER 
1 robz. 12 775920 


BEN ECKE NN HR / TEL.40:61/ 


pr. B DONCHIN iu 
5 für Augenkrankheiten J. fühlen ? 
it nach Polen zurückgekehrt. Orthopäde 


Speztalarzt für Ruochen : u. 
Gelenkkrontheiter, Rückgrat 
u. andere Berteämmungen. 


Eigene Werkſtatt 


Depfängt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. 
en 10 bis 1 Uhr nachm. 


MNoniuszki 1, Tel. 9.97. 


WTTV eihspädi 
Heilanstalt :Ps3ie!äzsten We 
und zahnärztliches Kabinett Sa 38.) T ed 


Betrikauer 294 (am Geyerfhen Ringe), Tel. 22:89 
(Halteſtelle der Pabianicer Fernbahn) 


empfängt i aller Krankheiten täglich von 


Empfängt von 5 bis 7. 


0 Übe fefih bie 7 Uhr abends. Hebamme 
den, t Blut — x 
Sale, Se ere, Salimon 
* 03 ra 
ten Konſultation 3 Zl. elne Szrolna 12 
nach Verabredung. Elektriſche Bäder, CMarzlampenbeſtrah⸗ zurſickgekehrt. 


lung, Elekteiſleren, Roentgen. Künſtliche Sahne, Kronen, 
goldene und Platin⸗Brücken. 


Nimmt Anmeldungen ent⸗ 
An Sonn⸗ und Feiertagen geöffnet bie 2 Uhr nachm. gegen. 


MARIA JACOBINI - 


— Heute Beginn 12 Uhr. 


— 


Das mächtigſte Meifterwert der Welt 


WIERA MIRCE Wa 


nach dem bekannten Werk von URWANCEW. 
EUNACZARSKA ste 


Die vortreff ichſte Belegung. — Die berühmteſten Künſtler Erropas — Die Aufnehmen wurden in Ruß land, Berlin und on der ſtalleniſchen und franzöfiſchen 
Riviera gemacht. — Die größte Nevalation auf den ausländiſchen Bühnen und Ektanen. 
Zuſchauer zwingen, dem Fuüm ſichtbares Inteieſſe entgegenzubringen. 


1 A 
— Bon 12—3 Uhr alle Plätze 50 Brofcen und 1 Zloty. J 


Der Inhall des Filmes wiıd in lebenden Farben geschildert, die den 
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Die letzten Tage! — 


„Der rote Sturm“ 


Um allen Kreiſen der Geſellſchaft die Beſichtigung dieſes Filmes zu ermöglichen, find ab heute die Preiſe 
der Plätze ermäßigt. Zu allen Vorſtellungen Preiſe der Plätze: Zl. 1.—, 2.—, 3 —. Heute und 
morgen von 12 bis 3 Uhr Preiſe aller Plätze 50 Groſchen und 1 Slo. 


Vorzügliches erotiſches Salondrama in 12 Akten: 


„Das Adlerweibchen“ == 


In den Haupttolen Igo Sym, Dina Gralla, Werner Pitsch. 


Die Handlung des hinrelßenden Dramas ſplelt ſich in den diplo⸗ 
matiſchen Reifen eines Staates, ſowſe in lugelöſen Dancinos ab. 


mit John Barrymore und 
zum Camilla Horn. MEE 


Beginn um 430 Uhr nachmi tags. 
Orcheſter unter Leiſung von Kantor. 


Streichſertige Oelfarben 


im allen Nuancen 
In⸗ und ausländiſche Lacke 
Künſtler⸗, Schul⸗ und Malers 
farben 
Ta Leinölſirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Naxoſpähse 
empfiehlt 
die Farbwaren handlung 


Rudolf Noesner, Lodz 


Bulczaufia 129. Telephon 82⸗64. 


Die Schweſßerel „Rekord“ 
Leopold Tahler, Glumwna 36, Tel. 50.42, 
macht bieemit feiner geſch. Kundſchaft bekannt, daß für den 
Stadtteil Valntu, Engel⸗Straße 8, eine Abteilung 
der schweißerei „Kekord“ eröffnet wurde. 


In ber Slumna 36 verbleibt die Schweißerel wie bisher. 


Heilanstalt 


der Spezialärzte 
für veneriſche Krankheiten 
Tawadzka 1. Tawadzka 1. 
Tätig von 8 Au bis 9 Uhr abends, an Sonn» und 
eienagen von 9—2 Uhr. 
ee veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 
Blut⸗ und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper. 
e mit et 5 logen ag 
Licht⸗Heilkabinett. Kos metiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zloty. 


Miejski 
Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek (rög Rokiciüskiej) 

Od 13 do 19 listopada 1829 


Dia dorosiych poczatek seansöw o godz. 18.45 i Zi 
w soboty I w niedziele o god. 16.45, 18.45 i 21. 


N 7 
- „GARIBALDI 
W rolach rt HR. RINA DE LIGUORO» 
UDO GRACIOSI 
Dis BR poezatct saansöw e gods. 15 i IF 
w soboty i w niedziele o god. 13 i 15. 
Trzej Bledni Rycerze, 

Opowiesé o wojnie x hordami Indjan. 
W poczekalniach codz, do . 2 22 audycje radjofoniezner 
Ceny mieſee dia dorosiych 1-70, II—60, 1130 gr. 
„ mlodziezy I—23. II— 20, III 10 gr. 


Erſtklaſſige Zuſchneide⸗ und 
Nähkurſe ö 

und Modellierung von Damen» und Kindergarde⸗ 
tobe jowie Wäſche, vom Kultus miaifterinm bekätigt 


„JOZEFINY« 


Exiktiert vom Jahre 1892. J 

Meiſterin der Lodzer Zunft und der Warſchauer Zunft, 2 
diplomtert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet |; 
mit goldenen Medaillen auf den Aus ſtellungen in 
Belgien Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 
für künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermit⸗ 
tels eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf 
den aus ländiſchen Akademien angewendet wird, und 1 
zwar theoretiſch und praltiſch Den Abſolventen der 
Kurſe werden Zeug niſſe und Zunſtpatente aus gzeſtellt.“ 
Für Zugereifte iſt Unter kun ©. Einſchrei⸗ 
bungen werden täglich getätigt, 
Petrikauer 163. 


Bei den Kurſen erftlaſſige Scheibe rweriſtatt 
‚01010101010103 01007. [015101010)07 


„.a jakze na raty takze 
otrzymad moins PALTA 


damokie I meckie oraz 


Ubrania oa x s tgodn. 
ODZIEZ POLSKA 


53 Piotrkowska 39 8 
SSS 
Kleine Anzeigen haben in 
der Lodzer Volkszeitung 


ſtets guten Erfolg. 
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2. Beiblatt zur Nr. 3 


Steuer 


Von Robert 
(Nachdruck verboten.) 

Eine eigentümliche Taktik haben die Steuerämter bei der 
Bemeſſung der Sinkommenſteuer für das Jahr 1928 
eingeſchlagen. Dieſe Taktik beruht darauf, alle Angaben, die 
in den Erklärungen über das Einkommen der einzelnen Steu⸗ 
erzahler enthalten ſind, grund fätßlich als unwahr zu be⸗ 
trachten. Grundſätzlich, ſagen wir, denn ſonſt wären jene 
haarſträubenden „Feſtſtellungen“, die auf eine Erhöhung der 
Steuer hinzielen, ganz unmöglich. Wenn man etwa erklärt 
hat, daß man ein Einkommen von 1800 Zloty gehabt hat und 
dieſe Erklärung durch eine Aufftellung unterſtützt, die auf 
Grund von amtlichen und privaten, regelrecht verſtempelten 
Quittungen und Rechnungen zuſtande gekommen iſt, erſieht 
man plötzlich aus dem Zahlungsbeſehl, daß die „Schätzungs⸗ 
kommiſſion“ — jo mir nichts, dir nichts — „feſtgeſtellt“ hat, 
daß das Einkommen nicht 1800 Zloth, ſondern 9000 Zloty, 
alſo das fünffache, betragen habe. 

Woher ſtammt dieſe „genaue“ Kenntnis der „Schätzungs⸗ 
kommiſſion“? Ein Rätſel ſteckt ſicherlich nicht dahinter, ſon⸗ 
dern nur der Wunſch des Finanzamts, aus dem Steuerzahler 
einen möglichſt großen Betrag herauszuziehen. 

Der Staat hat noch einen anderen Gewinn aus dieſer 
Taktik: der derartig belaſtete Stuerzahler, der ſich ins Unrecht 
geſetzt ſieht, kann nicht anders, als Berufung einlegen. Jede 
Berufung muß aber mit zwei Zloty (oder eigentlich 2,20) ver⸗ 
ſtempelt werden, und auf dieſe Weiſe entſteht für den Staat 
eine ganz nette Einnahme aus den Stempelgebühren. Wir 
wollen nicht gerade behaupten, daß der Staat darauf ausge⸗ 
gangen ſei — denn man kann ja auch die Einreichung einer 
Berufung unterlaffen —, aber immerhin ergibt ſich das oben⸗ 
geſchilderte logiſche Reſultat. 

Auf ſolche Weiſe hat man das Einkommen künſtlich ver⸗ 
fünffacht (bisweilen auch verzehnfacht). Das bedeutet aber 
nicht, daß dadurch auch die Steuer nur verſünffacht oder ver⸗ 
zehnfacht wird, denn die Einkommenſteuer wird nicht gleich⸗ 
mäßig prozentual erhoben, ſondern ſie iſt auf einer Skala in 
73 Abſtufungen aufgebaut, wonach jeder höhere Betrag des 
Einkommens in eine höhere Saufe gerückt wird. Von 1800 
Zloty (die zur Stufe 4 gehören) wird ein Steuerbetrag von 41 
Zloty erhoben, von 9000 Zloty jedoch wird nicht der fünffache 
Betrag, ſomit 205 Zloty, erhoben, ſondern 469 Zloty — alſo 
ſaſt das zwölſſache —, weil der Betrag von 9000 Zloty bereits 
in Stufe 28 ſiguriert. 7 

Wie eine ſolche Handhabung der Steuerbemeſſung auf die 
Geldmittel des Zahlers einwirkt, läßt ſich leicht denken. Wenn 
man ſogar den Fall ſetzen will, daß der Steuerzahler, durch 
Erfahrung gewitzigt, nur die Hälfte des katſächlichen Einkom⸗ 
mens angegeben hat (weil er von vornherin weiß, daß man 
den Betrag des Einkommens „erhöhen“ wird), ſo iſt doch kaum 
anzunehmen, daß er nur ein Fünftel des wirklichen Einkom⸗ 
mens angeben wird, denn ſo weit reicht ſchon die Steuer⸗ 
kontrolle, um ein wenig die Lebenshaltung des Stuerzahlers 
beobachten und unter Umſtänden annähernd feſtſtellen zu kön⸗ 
nen, mit welcher ungefähren Summe er bei dieſer Lebenshal⸗ 
tung auskommen kann. Daher iſt der Steuerzahler auch nicht 
ſo naiv, daß er einen allzugeringen Betrag des Einkommens 
angeben wird. ; 

Die Einreichung einer Berufung hält aber vor allem die 
Zahlungspflicht nicht auf. Bis aber die Berufungsſchrift ge⸗ 
prüft und das Ergebnis dieſer Prüfung bekanntgegeben wird, 
vergeht meiſt ein ganzes Jahr, es können aber auch 
anderthalb Jahre ſein. Inzwiſchen haben bei dem „ſäumi⸗ 
gen Zahler“ die Sequeſtratoren ihr Werk getan und den — 

o ſehr häufig ungerecht bemeſſenen! — Steuerbetrag min Zin⸗ 
20 und Koſten eingebracht, ganz unabhängig davon, ob der 
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verſchwinden würden. Aber es kam anders. Vor den 


ſcherze. 
G. Hein ich. 


Steuerzahler durch dieſes Verfahren ruiniert wird oder nicht, 
Das Finanzminiſterium hat zwar in einer ganz erheblichen 
Anzahl von Erläſſen und Inſteuktionen weiteſtgehende Berück⸗ 
ſichtigung der Zahlungsfähigkeit des Steuerzahlers anempfoh⸗ 
len — doch wie die Praxis zeigt, find das rein theoretifche 
Maßnahmen, die auf die Praxis nur in ſehr geringem Um⸗ 
ſange zurückgreifen. 

Und man fragt ſich weiter: Wozu alle die unnötigen Ma⸗ 
nipulationen, die der Stenerbemeſſung vorangehen? Warum 
muß überhaupt eine Steuererklärung eingereicht werden, wenn 
man ihr grundſätzlich nicht glauben will? Wozu werden dann 
an den Steuerzahler Anfragen gerichtet, denen zufolge er 


MN 


er⸗ 
läutern ſoll, wie und auf welche Weiſe die Einkommenſumme 
entſtanden it? Warum raubt man dem Stererzahler ſeine 
Zeit zur Verrichtung jener ſcheinbaren Formalpflichten, wenn 
letzten Endes die „Schätzungskommiſſion“ aus eigener und 
völlig unbegründeter Machtvollkommenheit einen beliebigen 
Betrag dekretiert? 

Es gibt auch tatſächliche Lächerlichkeiten, denen ſich die 
Steuerbehörde ausſetzt, die ſogar amüſant fein könnten, wenn 
die Folgen für den Betroffenen nicht ſo traurig wären. 

Setzen wir den Fall, ein Steuerzahler deklariert ſein Ein⸗ 
kommen. Er gibt dazu eine Aufſtellung, worin er ausführt, 
daß er für verkaufte Waren fo und fo biel vereinnahmt, aus 
ſeinem Unternehmen für den perſönlichen Bedarf (oder den 
ſeiner Familie oder ſeines Haushalts) für ſo und ſo viel ent⸗ 
nommen habe — woraus ſich der Betrag der Bruttoeinnah⸗ 
men ergibt. Nun ſtellt er dieſen Einnahmen die Ausgaben 
gegenüber: für Lokalmiete, Beheizung, Beleuchtung, Einkauf 
der Verkaufswaren, Zahlung von Löhnen, Krankenkaſſe, Ver⸗ 
ſicherung, Steuern und ſo weiter. Der Unterſchied zwiſchen 
Einnahmen und Ausgaben ergibt das Einkommen, das 
meinetwegen den Betrag von 2511 Zloty 25 Groſchen aus⸗ 
macht. Im Steuerbefehl lieſt nun der Steuerzahler zu ſeiner 
Verblüffung, daß ſein Einkommen, nach der „Feſtſtellung“ der 
„Schätzungskommiſſion“, 13 469 Zloty 23 Groſchen betra⸗ 


gen habe! 8 


Wie iſt nun die Steuerbehörde zu dieſer haargenauen Be⸗ 
rechnung gelangt? Es gibt nur eine Antwort: entweder wollte 
ſie den Steuerzahler verblüffen oder aber: fie hat ſich einen — 
ziemlich geſchmackloſen — Scherz geleiſtet! Denn nie und nim⸗ 
mermehr war die Steuerbehörde in der Lage geweſen, ſich 
Unterlagen zu verſchaffen, um eine jo genaue Summe „ſeſt⸗ 
ſtellen“ zu können. 

Wir haben nur ein Schulbeiſpiel mit willkürlichen Ziffern 
gegeben, doch find wir jederzeit bereit, unſere Angaben durch 
unwiederlegliche Tatſachen zu erhärten. 

Mit einem Wort: die Steuerbehörden handeln ſo, daß ſie 
unter Umſtänden das Vertrauen des Bürgers in die Solidität 
der Steuerinſtitutionen erſchüttern können. Wenn doch hier 
endlich einmal ein einſichtsvoller Finanzminiſter eingreifen 
wollte! 


* 


Polens Parteien und die Ballade 
vom Zauberlehrling. 


Ein polniſches Blatt wendet auf den Zerſetzungskampf 
gegen die polniſchen Parteien, der ſeit dem Maiumſturz 
konſequent geführt wird, die Ballade vom Zauberlehr⸗ 

ing an. „Gleich nach dem Maiumſturz“, fo ſchreibt es, 
„ſchien es, daß der Sejm aufgelöſt werden würde und daß 
mit ihm ſogleich alle der Regierung unliebſamen Parteien 


! Die Ueberſetzungen von Ausdrücken aus der polnischen 


Am Scheinwerfer. 


Ganz in Ordnung ſcheint es mit den Kanaliſations⸗ 
arbeiten in Lodz nicht zu fein. Die Schuld dürfte wohl 
weniger am Magiſtrat, als an den beim Kanalbau unmittel⸗ 
bar beteliigten Auſſichtsperſonen liegen. 

Denn beiſpielsweiſe: die Sienkiewiczſtraße, zwiſchen 
der Przejazd⸗ und Moniuszkoſtraße, wird zumdritten⸗ 
mal aufgegraben! Was das heißt, wird nur der ermeſſen, 
der in der von ihm bewohnten Straße ſolche Lieblichkeiten 
auch nur einmal durchgemacht hat. Einmal muß es ja 
ſein — man nimmt das auch als vernünftiger Bürger mit 
in den Kauf, ohne ſich ſonderlich darüber aufzuregen. 

Doch wenn es einmal zugeſchüttet ift, jo will man auch 
wieder ſeine Ordnung, ſeinen normalen Verkehr haben. 
Aber dreimal! Dieſer Schmutz, dieſes ſchwierige Hinüber⸗ 
kommen über die Straße, dieſe Verkehrs⸗ und Geſchäfts⸗ 
ſtockung (für die Läden des Kleinhandels) — kurzum, dieſer 
Aerger, das iſt ſcheußlich. 

Warum aber? Man ſagt, es ſeien in dem genannten 
Abſchnitt ſchadhafte Röhren gelegt worden, die nunmehr 
durch neue erſetzt werden müſſen. Dies konnte alſo nur 
infolge mangelnder Auſſicht geſchehen. Das bedeutet aber 
zugleich, daß der Abſchnittsleiter von der Sache nichts ver⸗ 
ſtanden hat oder... da findet man ein weites Feld für 
Deuteleien und Mutmaßungen. 

Der ſozialiſtiſche Magiſtrat hat ja nur ungern Ing. 
Skrzywan und die anderen Leiter des Kanalbaues über⸗ 
nommen. Er kämpfte gegen dieſes Vermächtnis des Chjena⸗ 
N. P. R.⸗Magiſtrats an und kämpft auch heute noch weiter, 
um die Kanaliſationsarbeiten ſyſtematiſch, d. h. rationeller 
zu geſtalten. Dieſe dreimalige Aufbuddelei beweiſt jedoch, 
daß der Magiſtrat noch immer nicht energiſch genug vor⸗ 
geht. Und wir fürchten, es wird ihm nichts weiter übrig⸗ 
bleiben, als noch eine Aufſicht über das Auſſichtsperſonal 


einzuführen. 
* 


amtlichen Terminologie, die in den deutſchen Zeitungen an⸗ 
zutreffen ſind, ſind ſehr oft durchaus unzutreffend und 
höchſtens dazu geeignet, Begriffsverwirrungen hervorzu⸗ 
rufen. 

Da war erſt in dieſen Tagen von einer „Verordnung 
über Induſtriepatente“ zu leſen. Ja, was heißt denn das? 
Der polniſche Ausdruck „ſwiadectwo przemyslowe“ heißt 
deutſch: Gewerbeſchein. Die Gewerbeſcheine werden 
nicht nur für induſtrielle, ſondern auch für kommerzielle 
Unternehmungen gelöſt. Jedes Handelsunternehmen, jeder 
Laden, jeder Hauſierer bedarf eines Gewerbeſcheins, denn 
durch die Ausübung ſeines Handels betreibt er ein Gewerbe. 
Das hat doch nichts mit „Induſtrie“ zu tun! Daher iſt auch 
auf den Gewerbeſcheinen ganz deutlich verzeichnet: „Ge⸗ 
werbeſchein für ein Handelsunternehmen“ oder „Gewerbe⸗ 
ſchein für einen Gewerbebetrieb“. Ein Gewerbebetrieb kann 
ſowohl eine Fabrik wie auch eine Schuſterwerkſtatt fein, er 
erſtreckt ſich ebenſo auf Turbinenbetrieb wie auf das 
Handwerk (im buchſtäblichen Sinne). Dieſe Verwechſe⸗ 
ungen können zuweilen ſogar lächerlich wirken. 

„Najwyzszy Trybunal Adminiſtracyjny“ heißt richtig: 
Oberverwaltungsgericht. Daraus macht man, 
unter guten Vorausſetzungen, ein „Allerhöchſtes Verwal⸗ 
tungstribunal. Eine Zeitung hat es ſogar fertiggebracht, 
ein „Allerhöchſtes Wirtſchaftstribunal“ daraus zu machen, 
weil dem genialen Ueberſetzer der Unterſchied zwiſchen 
Adminiſtration und Nationalökonomie eine terra incognita 
war (was wir abſichtlich nicht überſetzen, damit ſolche Ueber⸗ 
ſetzer ſich ihre erleuchteten Köpfe zerbrechen können). 

Wir könnten ſolche Aufzählungen bis ins Unendliche 
fortſetzen. Doch wozu? Die Leute bezahlen doch nichts für 
die Belehrung. 


_ 


* N 


Der Krakauer „Kurferek“ bringt einen langen Artikel 
über die Geſchichte der Entſtehung der Melodie zur „Mu 
pierwsza brygada“. Es wird verſucht, nachzuweiſen, daß 


dieſes Lied der Legionäre zum erſten Male am 11. No; 


Wahleu traten verhältnismäßig wenig Aenderungen ein. 
Die alten Parteien blieben unangetaſtet. Es wuchſen die 
ſchwächlichen „Sanierungsgruppen“, die „Praca“ und der 
Sanierungsverband, die Ciszalgruppe und die Konſerva⸗ 
tiven. Erſt in der Zeit der Wahlen begann der Zamber⸗ 
lehrling, der keine Parole finden konnte, unter der er die 
Mehrheit des Volkes hätte vereinigen könn mit dem 
Schwerte nach links und rechts Hiebe auszuteilen. Zunäüchſt 
ſchnitt er den Piaſten ein ziemliches Stück Fleiſch ab (das 
war die Bojkogruppe), daun der Wyzwolenſegruppe und 
der Bauernpartei die Abgeordneten Poniatowfki, Anusz, 
Cieplak, Polakiewiez, Sanojca und andere mehr. Selbſt 
den Juden wurden Wyslicki, Aguda und kleinpolniſche 
Orthodoxen abgetrennt. Die Chriſtliche Demokra⸗ 
tie zerfiel gleich in mehrere Stücke: ein Teil hielt es mit 
den Piaſten, der andere mit dem Regierungsblock, der dritte 
mit dem Nationallager, der vierte ging ſelbſtändig vor, 
ſtand aber der Sanierung ſehr nahe, und ſchließlich kaum die 
Korfantygruppe in Schleſien. Von den Chriſtlich⸗Nationa⸗ 
len wurden die ſogenannten chriſtlichen Agrarier abge⸗ 
trennt, die auf eigene Fauſt als Liſte 30 Waſſer holen woll⸗ 
ten. Was den Nationalen Volksverband betrifft, ſo hat 
ihn das Schwert des Zauberlehrlings nur etwas von 
hinten abgeſtreift und ihm — „2 Groſchen“ und 
die Lemberger „Einergruppe“ oder die „Hundertſchaft“ ab⸗ 
gelöſt. Nach den Wahlen trat Ruhe ein, bis nun auf einmal 
der PPS. ein Streich verſetzt wird. Ihr hat man nun den 
alten und abgeſchabten Frack, bzw. die Revolutionsfrak⸗ 
tion vom Rumpf getrennt. Alles wie in der Ballade. 
Statt einer Verringerung der Parteien haben wir eine 
vielfache Vermehrung, und jede dieſer Parteien 
trägt mit umerhörter Energie das Waſſer der Manifeſte, 
Deklarationen, Proklamationen, Reſolutionen und fo 
weiter. 

Das Schlimmſte aber iſt, daß ein Ende gar nicht ab⸗ 
zuſehen iſt. Wahrſcheinlich wird das Schwert bald in der 
nächſten Umgebung des Lehrlings zu wirken anfangen. Hat 
doch zum Beiſpel die Arbeitsvereinigung für Stadt und 
Land verkündet, daß ſie ſich jeglicher antidemokratiſchen 
Tendenz widerſetzen werde. Warten wir nur bie Kon⸗ 
ſtitutionsdebatte ab! In der Ballade hat alles 
ſein gutes Ende gefunden. Der Zauberer kehrte zurück und 
beſchwor ſämtliche Beſenſtücke, daß fie wieder zu einem gan⸗ 
zen Beſen zuſammenfuhren und das Waſſer austrocknete. 
In unſerem politiſchen Leben ſieht die Sache leider nicht 
ſo gut aus.“ 


Ait, 


Kurioſe Geſetzestafeln. 
In einem württembergiſchen Schwarzwaldſtädtchen gibt 
es kurioſe Geſetzestafeln. 
In einem Winkel der Ladengaſſe ſteht: 
Hier iſt es bloß den Hunden erlaubt. 
Der Bürgermeiſter. 
Am Ende einer ſchönen Allee lautet das Verbot: 
Das Verlaſſen der Allee iſt unterſagt. 
Der Bürgermeiſter. 
An dem ſteilen Saubuckelweg ſteht: 
Auf dieſem Wege iſt das Reiten, Fahren und Betteln im 
Trabe und erſt recht im Galopp verboten. 
Der Bürgermeiſter. 


— — 
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vember (ausgerechnet!) 1914 geſungen wurde, und daß der 

Text ſowie die Melodie polniſchen Urſprungs ſeien. Es tut 

uns leid, daß wir dem „Kurjerek“ eine Frende zerſtören 

müſſen, doch iſt weder Text noch Melodie polniſchen Ur⸗ 

ſprungs. Oder ſollte der „Kurjerek“ noch nichts von dem 

deutſchen Marſchliede gehört haben: „Wir blaue Huſaren .“ 
* 


In Myslowitz feierte bekanntlich der dortige Kauf⸗ 
mann Emil Dombrowa den Unabhängigkeitstag auf feine 
Art, indem er ſein Schaufenſter mit Steuer⸗ und Pfän⸗ 
dungszeteln dekorierte. Wie der „Kurſer Poranny“ wiſſen 
will, nahmen die oberſchleſiſchen Patrioten an dieſer eigen⸗ 
artigen Unabhängigkeitsfeier ein Aergernis und demolier⸗ 
ten dem Kaufmann den Laden. Nun kann der Brave nach⸗ 
denken über die bürgerliche Freiheit in Polen. 

* 


In Warſchau ſollte auf dem Gelände von Gerlach eine 
Arbeiterverſammlung ſtattfinden. Abg. Norbert Barlicki 
von de rp. P. S., ehemaliger Miniſter, wollte als Abgeord⸗ 
neter der Stadt Warſchau zu den Verſammelten ſprechen. 
Der Zutritt wurde ihm jedoch von der Direktion mit der 
vielſagenden Begründung verboten, daß ſie keinen diesbe⸗ 
züglichen Befehl des Kriegsminiſteriums erhalten habe. 

Dieſes Verbot bezog ſich jedoch nur auf den Abg. Bar⸗ 
lieft, während man die Abgeordneten und Vertreter der 
„Revolutonären Fraktion“ ungehindert paſſieren ließ. Zu 
erwähnen iſt hierbei jedoch, daß die „Revolutionäre“, ehe 
ſie vor die Maſſen traten, um polizeilichen Schutz nachge⸗ 
ſucht hatten. 

Schöne Revolutionäre! Doch warum dieſe verſchiedene 
Behandlung von Abgeordneten? y 

Weil die P. P. S. die Arbeiterſchaft organiſiert, wäh⸗ 
rend die „Revolutionäre“ die Arbeiterſchaft zu einem wil⸗ 
ligen Werkzeug in den Händen der Regierung und der Aus⸗ 
beuter erniedrigen wollen. Deshalb auch der Schutz des 
Miniſteriums für die „Revolutionäre“! Und da ſoll noch 
einer ſagen: In Polen gibt es keine Gerechtigkeit! 


2 


Regiſtrierung der ruſſiſchen Verſicherungspolicen. 


Die Friſt zur Regiſtrierung der ruſſiſchen Verſicherungs⸗ 
olicen iſt auf unbeſtimmte Zeit, bis Abruf, verlängert wor⸗ 
en. Die Regiſtrierung erledigt ein ſtaatlicher Verwalter der 

Verſicherungsgeſellſchaften (Zarzondca Panſtwowy Towa⸗ 
röhſtw Ubezpieczen) in Warſchau (Boduena 6). Die Anmel⸗ 
dung wird folgendermaßen gehandhabt: 

Die Staatliche Verwaltung über die ruſſiſchen Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften, diedebensverſicherungen führten, regiſtriert 
die Anſprüche aus den Lebensverſicherungsverträgen und aus 
anderen Titeln folgender Geſellſchaften: 1) Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft „Roſſija“, 2) Ruſſiſche Geſellſchaft zur Verſicherung von 
Kapitalien und Einkünften „Schiſnj“, gegründet im Jahre 
1835, und 3) Petrograder (Petersburger) Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft. 

Jegliche Anſprüche ſind durch Perſonen anzumelden, die 
das Recht zur Geltendmachung der Anſprüche beſitzen. Sobald 
die Anſprüche durch eine andere Perſon angemeldet werden, 
muß ſie eine notarielle (oder wenn ein Rechtsanwalt es tut: 
eine anwaltſchaftliche) Vollmacht zur Geltendmachung der An⸗ 
ſprüche beſitzen. Anſprüche, die durch nichtberechtigte Perſo⸗ 
nen angemeldet werden, werden nicht regiſtriert. 

Die Anſprüche aus den Lebensverſicherungen müſſen zur 
Regiſtrierung auf einem beſonderen Regiſtrierungsbogen an⸗ 
gemeldet werden. Regiſtrierungsformulare liefert die Ver⸗ 
waltung auf Verlangen der interejjierten Perſonen unentgelt⸗ 
lich. Die Ueberſendung der Formulare durch die Poſt wird 
nur nach Zuſendung von Poſtwertzeichen an die Verwaltung 
bewerfftelligt. 

Außer dem ordnungsgemäß ausgefüllten Formular find 
zur Regiſtrierung vorzulegen bzw. zu überſenden: 1) die Ori⸗ 
ginalpolice und ihre Abſchrift, 2) die Originalguittung über 
die letzbezahlte Prämie und ihre Abſchrift, 3) eine Beſcheini⸗ 
gung über die Staatsangehörigkeit des Verſicherten und des 
Berechtigten, 4) wenn es ſich um bereits fällige Policen han⸗ 
delt, ſind Beweiſe über das Eintreten des durch die Verſiche⸗ 
rung vorgeſehenen Falles und andere Dokumente vorzulegen, 
die im Sinne der allgemeinen Verſicherungsbedingungen zur 
Erlangung des verſicherten Kapitals erforderlich ſind, und 
zwar eine Beſcheinigung über die Erlangung des Grenzalters, 
Sterbeſchein und ärztliches Zeugnis (die Einzelheiten der auf 
der Police gedruckten allgemeinen Verſicherungsbedingungen), 
5) im Falle, wenn gemäß der Police als berechtigte Perſon 
zum Empfang des Verſicherungskapitals die Erben auftreten, 
ſind Dokumente beizufügen, die ihre Erbrechte erhärten. Erb⸗ 
chaftsdokumente ſind auch im Falle der Regiſtrierung von 

uſprüchen nach einer berechtigten Perſon beizufügen, die 
nicht mehr am Leben iſt, 6) ſofern die Anſprüche aus einer 
auf den Vorzeiger lautenden Police nicht durch den Ver⸗ 
3 ſelbſt, ſondern durch eine andere Perſon erhoben wer⸗ 
en, muß eine Beſcheinigung über die Herkunft der Police, 
D. h. ein Dokument, das die rechtmäßige Erwerbung der Police 
nachweiſt, vorgelegt werden. 

Perſonen, die ein Darlehen aufgenommen haben, weiſen, 
außer dem Formular und den unter 2, 3 eptl. 4, 5 und 6 be» 
1 Dokumenten, den Verpfändungsſchein über die Po⸗ 
ice und ſeine Abſchrift vor, außerdem das Original und eine 
Abſchrift der Quittung über die zuletzt entrichteten Zinſen 
vom Darlehen. 

Perſonen, die von der Geſellſchaft eine Anzahlung in 
Rechnung der fälligen Police erhalten haben, ſowie Perſonen, 
die bei der Geſellſchaft ihre Dokumente zwecks Auszahlung ab⸗ 
gegeben haben, und über das obige eine briefliche Beſtätigung 
der Geſellſchaft beſitzen, geben außer dem Formular und den 
Staatsangehörigkeitsbeweiſen nur das Original des Briefes 
der Geſellſchaft und deſſen Abſchrift ab. 

Perſonen, die die Police bzw. den Verpfändungsſchein ver⸗ 
Ioren haben, können ihre Anſprüche auf Grund der letzten 
Quittung über die bezahlte Prämie bzw. die Prämie und die 


Geſtern und heute. 


Was war, wos It, und was noch werden kaun 
Der Feuilletoniſt des „Dziennik Bydgoſki“, St. 
Brandowfki, hat der Feſtnummer feines Blattes eine 
ergötzliche Satire geſchenkt, deren deutſchelleberſetzung 
wir unſeren Leſern nicht vorenthalten wollen. 


— 
‚a 


„In den alten griechiſchen Dramen ſpielten eine ſehr wich⸗ 
tige Rolle die ſogenannten turbatores chori. Wenn nämlich 
angeblich alles ſehr gut geht, wenn irgendein griechiſcher Ache⸗ 
ront (jobiel wie Miniſter oder Miniſterpräſident) verſicherte, 
daß der Staat ſich entwickele und daß fi alles zum Beſſeren 
wende, erhoben jene turbatores chori plötzlich ihre Stimme 
und warnten vor dem Optimismus oder vor dem Belügen 
des Volkes und bemühten ſich, die Dinge ſo darzuſtellen, wie 
He in Wirklichkeit waren. Am heutigen Tage, dem großen 
nationalen Feiertag, will auch ich nicht ein ſolcher turbator 
chori ſein, für den man mich allgemein hält. Auch ich werde 
einen Freudenton anſtimmen und nachweiſen, daß wir in 
Wahrheit auf beſſerem Wege ſchreiten, was übrigens aus fol⸗ 
genden real erfaßten Erſcheinüngen unſeres Wirtſchaftslebens 
zu erſehen iſt. Alſo: 

Wir hatten einſt einen zänkiſchen Seim mit loſem Maul 
wie ein Marktweib. Dies hat ſich gründlich geändert. Aus 
dem Marktweib iſt eine liebe Unſchuld geworden. 


Wir hatten Papiermarkſcheine, aus denen man 
auf den Straßen Kehricht machte, heute haben wir Gulden, 
die ſo gut aufbewahrt werden, daß man ſie mit der Laterne 
ſuchen muß. 

Einſt fuhr jeder beliebige Zeitungsſchreiber mit dem 
Mund nach dem Belvedere wie auf die Lyſa Gura; heute hat 
man ihm den Mund geſchloſſen und zwar gründlich. 

Es iſt nicht ſolange her, als der Marſchall Pilſudfki auch 
nicht ein Denkmal hatte; heute ſoll man die Stadt ſuchen, in 
der ein ſolches Denkmal nicht wäre. 

Früher waren wir arme Schlucker, hatten kein Ver⸗ 
trauen im Auslande und keinen Kredit. Und heute? Wir 
haben ſchon unſere guten 100 Millionen Dollar Schulden, 
was uns in der Welt ein großes Anſehen und ein moraliſches 
Preſtige gibt. 

Die bei uns früher nicht bekannte Umſatzſteuer ver⸗ 
lieh den Zahlern ſoviel Geſchicklichkeit und Gewandtheit, daß 


Lo dger 


—— 


Volkszeitung. 


Zinſen vom Darlehen oder anderer Dokumente, die die An⸗ 
ſprüche feſtſtellen, geltend machen. In dieſen Fällen iſt gleich⸗ 
falls das Formular auszufüllen und find die unter 3 und evtl. 
4, 5 und 6 genannten Dokumente beizufügen. 


Die Abſchriften ſind auf geſonderten Papierbogen leſerlich 
und ſauber zu fertigen. Die Policen, Quittungen und Ver⸗ 
pfändungsſcheine, die in einer fremden (der ruſſiſchen) Sprache 
ausgeſtellt find, brauchen nicht ins Polniſche überſetzt zu wer⸗ 
den, ſondern ſind abſchriftlich in der Sprache, in der ſie aus⸗ 

eſtellt ſind, herzuſtellen. Die Abſchrift der Police iſt von der 

Vorderſeite der Police anzufertigen, d. h. von der Seite, auf 
der die Einzelheiten des Verſicherungsvertrages angegeben 
ſind, ſowie eventuelle Sonderbedingungen bzw. Veränderun⸗ 
gen, die im Laufe der Verſicherungsdauer (Aenderung des 
Kontrahenten „Aenderung in den Friſten der Prämienzah⸗ 
lung, Reduzierung, Verringerung der Verſicherungsſumme u. 
dergl.) eingetreten find, ſoſern diesbezüglich ein Vermerk auf 
der Police enthalten iſt. Die Herſtellung von Abſchriften der 
allgemeinen Verſicherungsbedingungen (des Statuts) iſt über⸗ 
flüſſig. Die Abſchriften brauchen weder notariell noch gericht⸗ 
lich beglaubigt zu ſein. Die Uebereinſtimmung der Abſchriften 
mit den Originalen beglaubigt die Staatliche Verwaltung. 
Da die vorgelegten Dokumente durch die Staatliche Verwal⸗ 
tung geſtempelt werden, ſind ſtets die Originale der Doku⸗ 
mente vorzulegen bzw. zu überſenden, ſelbſt wenn die Ab⸗ 
ſchriften notariell oder gerichtlich beglaubigt find! 

Die Beweiſe über einen durch die Verſicherung vorgeſehe⸗ 
nen Fall (Erreichung der Verſicherungs⸗Altersgrenze, Sterbe⸗ 
ſchein, ärztliches Zeugnis) find im Original abzugeben. In 
den Beweiſen über die Erreichung der Verſicherungs⸗Alters⸗ 
grenze ſind Vor⸗ und Zuname der Perſon, Namen der El⸗ 


tern, Tag, Monat, Jahr und Ort der Geburt ſowie die gegen⸗ 


wärtige Adreſſe anzugeben. 

Sofern der Berſicherte ſich perſönlich einfindet und genü⸗ 
gende Beweiſe über die Identität ſeiner Perſon vorlegt, kann 
er von der Vorweiſung eines Beweiſes über die Verſicherungs⸗ 
Altersgrenze befreit werden. 

Als Beweis der Staatsangehörigkeit kann dienen: enk⸗ 
weder der Perſonalausweis oder ein Auslandspaß oder ein 
Auszug aus den Büchern der ſtändigen Bevölkerung, der durch 
die Polizei beſtätigt bzw. durch die Gemeinde oder den Magi⸗ 
ſtrat ausgeſtellt iſt, oder ſchließlich eine Beſcheinigung der Sta⸗ 
roſtei, der Gemeinde oder des Magiſtrats. 

C. H. S. 


„Macht euern Dreck alleene“ 
Wie ein klaſſiſches Wort der deutſchen Revolution entſtand? 


Aus Anlaß des 10. Gedenktages der deutſchen Revoln⸗ 
tion iſt eine Hochflut von Erinnerungen an die ereignis⸗ 
vollen Tage des Novembers 1918 erſchienen. So ſind er⸗ 
ſchienen Philipp Scheidemanns Memoiren, desgleichen die 
Revolutionserinnerungen des derzeitigen Reichskanzlers, 
und auch den Novembererlebniſſen derjenigen, die das „Ob⸗ 
jekt“ der Revolution wurden, iſt ein Memoirenwerk ge⸗ 
widmet. Es ſtammt von Fritz Wecker und heißt „Unſere 
Landesväter — wie ſie gingen und wo fie blieben“ (Kom⸗ 
miſſionsverlag Gersbach u. Co., Berlin). 

Zum erſten Male wird in dieſem Buch auch von be⸗ 
teiligter Seite Näheres über die Entſtehung des dem letzten 
Sachſenkönig Friedrich Auguſt zugeſchriebenen Aus⸗ 
ſpruchs, Macht euren Dreck alleenel” mitgeteilt. Man hat 
dieſes Wort vielfach für eine — allerdings charakteriſtiſche 
und glaubhafte — Erfindung gehalten. Friedrich Auguſt 


un 9 das ganze Jahr hindurch die ſchwediſche Gymnaſtik 
erſetzt. 

Was in illo tempore gut war, hat ſich bis auf den heuti⸗ 
gen Tag erhalten, wie z. B. die Auslandspäfſe. 

Wir hatten einen Miniſterpräſidenten ohne 
Krawatte und in Stiefeln; jetzt hat der Miniſterpräſident eine 
rawatte am Halſe, ſchreitet in Pantoffeln einher und wird 
wahrſcheinlich in den Pantoffeln ſterben. 

Bis jetzt lebten wir ohne Kontrolle, jetzt werden 
wir, Gott ſei Dank, von Herrn Dewey kontrolliert. 

Das Wohnungselend fit bei uns faft auf dem toten 
Punkt angelangt. Häuſer werden zwar nicht mehr gebaut, 
aber dafür zieht die Bevölkerung ab — nach Amerika, nach 
Frankreich und in den Himmel. 

Die Beamten, die bis vor kurzem in vollkommener 
Ungewißheit über ihr Schickſal lebten, hoiffen jetzt ſchon poſitiv, 
daß ſie eine Zulage nicht bekommen werden. 

Mit Deutſchland, mit der Tſchechoſlowakei, mit Dan⸗ 
zig und mit Litauen iſt es zu einer Verſtändigung noch nicht 
gekommen, aber wir haben dafür ein Aequivalent in der Waf⸗ 
fenbrüderſchaft mit der Türkei, mit China, mit Perſien und 
mit Afghaniſtan. 

Die Zahl der Verbrechen nimmt in Polen ab. Allein 
in einer Woche ſank nach der Veröffentlichung der Amneſtie 
die Frequenz der Gefängniſſe um 6 Prozent. 

Auch die Arbeitsloſigkeit wird geringer dank 
den neuen Arbeitswerkſtätten, wie das Sammeln von Sauer⸗ 
ampfer auf den Feldern und von Kohle auf den Fahr⸗ 
ſtraßen bieten. 

Das Steigen der Teuerung iſt nur ſcheinbar und be⸗ 
trifft lediglich Luxusartikel, wie Fleiſch, Butter, Eier, Milch 
uſw. Das Brot iſt infolge der minderwertigeren Ausmahlung 
als früher kaum um 30 Prozent im Preiſe geſtiegen. 
Geordnet wurden auch die Zuſtände auf der Eiſen⸗ 
bahn. Die Zahl der blinden Paſſagiere iſt dank der aus⸗ 
giebig gewährten Gratisbilletts auf ein Minimum geſunken. 
Der Handel entwickelt ſich, wenn auch ungleichmäßig. 
haben zwar einen 


Lebensmittel⸗ und Bekleidungsgeſchäfte f 
dagegen die 


Tiefſtand aufzuweiſen; eine Belebung haben 
Pfandhäuſer und Kommiſſionsläden erfahren. 
Beunruhigend könnte vielleicht das rieſige und unproz or⸗ 
tionelle Steigen des Wechſelverkehrs erſcheinen. Doch 
zum Glück hat es ſich herausgeſtellt, daß di- Hälfe der 7 
Umlauf befindlichen Wechſel gefälſcht iſt. 

Die Kohle iſt zwar teurer geworden; dech zler „undelt 
es ſich nur um eine periodiſche Erſcheinung, fo vaß vie Regie⸗ 


| 


| 


Friedrich Auguſt noch erklärte: „Das ſinn Umzüge — 
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hat es aber wirklich geſprochen, und das Weckerſche Buch 
weiß darüber ausführlich zu berichten. Regierung und Hof 
in Sachſen waren keineswegs auf die Revolution vorbe⸗ 
reitet. Auf dem Platz vor der Dresdner Oper war am 9. 
November bereits der Arbeiter⸗ und Soldatenrat gebildet 
worden, der die Revolution ausgerufen hatte, als der König 
wei⸗ 
der niſcht!“ Er hat fogar am Abend des 9. November noch 
in ſein Hoftheater gehen wollen, um den von ihm gern ge⸗ 
ſehenen „Raub der Sabinerinnen“ zu genießen. Es koſtete 
die ganze Ueberredungskunſt des Generalintendanten, ihn 
davon abzubringen. Er erklärte: „Ich hawe den Leiten 
niſcht gedahn, un die duhn mir boch niſcht!“ Und ſein Bru⸗ 
der, Prinz Johann Georg, erklärte, eine Republik könne 
man nicht ausrufen. Das ging doch nicht. Erſt müſſe das 
Volk befragt werden und abſtinnnen 

Aber als am nächſten Tage eine große Volksverſamm⸗ 
lung vor das Schloß gezogen kam, Hatte die königliche Fa⸗ 
milie Dresden bereits verlaſſen und im nahen Schloß Mo⸗ 
ritzburg Wohnung genommen. Am 13. November dankte 
der König offiziell ab. Der damalige Vorſitzende des Ar⸗ 
beiter⸗ und Soldatenrates von Sachſen, Otto Rühle, erzählt 
in dem Weckerſchen Werk nun wörtlich: 

„Einige Tage nach dem 9. November 1918 hatte der 
Arbeiter⸗ und Soldaten rat, deſſen Vorſitzender ich war und 
der proviſoriſch die Regierung für Sachſen führte, eine Zu⸗ 
ſammenkunft mit dem Kabinett, dem Dr. Heinze, Dr. Koch, 
Dr. Schröder, General v. Wilsdorf und die Sozialdemo⸗ 
kraten Fräßdorf und Heldt angehörten. Im Verlaufe der 
Auseinanderſetzungen wurde die Frage aufgeworfen, ob die 
Beamten und Offiziere durch den Arbeiter⸗ und Soldaten⸗ 
rat ihres Dienſt⸗ und Fahneneides entbunden werden ſoll⸗ 
ten, oder ob es zweckmäßiger ſei, dies dem König zu über⸗ 
laſſen. Man entſchied ſich für das letztere. Der bisherige 
Finanzminiſter Dr. Schröder erhielt den Auftrag, ſich mit 
Friedrich Auguſt ſofort telephoniſch in Verbindung zu 
ſetzen. Ich begleitete ihn in ein Nebenzimmer des Land⸗ 
tagsgebäudes, wo wir tagten, und gab der Telephonzentrale 
ſelbſt Anweiſung, uns mit Moritzburg zu verbinden. Dr. 
Schröder führte das Geſpräch, ich hörte mit. 

Friedrich Auguſt antwortete auf die an ihn gerichtete 
Frage mit rauher Stimme: „Na, das genn mer je machen!“ 

Dr. Schröder bedankte ſich für den Beſcheid und machte 
am Telephon eine Verbeugung. 

Darauf der König: „Da habb'ſch wohl nu niſcht weiter 
zu fagen?“ 

Dr. Schröder: „Majeſtät, alle Befugniſſe ſind ja mit 
der Revolution auf den Arbeiter⸗ und Soldatenrat über⸗ 
gegangen.“ 

Worauf Auguſt unter rauhem, heiſeremHuſten erklärte: 
„So, fo — na da macht euren Dreck alleene!“ 


Die Zutaten eines „Sandkuchens“. 


Durch die franzöſiſche Preſſe geht eine intereſſante 
Notiz: Monſieur D., ein Balteriologe, kommt auf den für 
ihn eigentlich naheliegenden Gedanken, den Sandkuchen, 
den ſein kleiner Sprößling im Garten gebacken hat, auf 
Bakterien zu unterſuchen. Er fand dabei die Kleinigkeit 
von rund 3 Millionen Erreger der Muskelſtarre, 2½ Mil⸗ 
lionen Maſernerreger, 2 Millionen Erreger der Diphtherie, 
je 1 Million Erreger der Ruhr und der Pocken und drei 
Viertel Millionen Tuberkelbazillen! 
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rung beabſichtigt, für den Winter Wärmehallen für die Stadt⸗ 
teile (in den Städten) und Kreiswärmehallen in der Provinz 
zu eröffnen. 

Die Teuerung von Schuhzeug, die früher eine Plage 
ſowohl für die Intelligenz, wie auch die Arbeiterkreiſe war, 
wurde jetzt glücklich abgetan. Während vor dem Mai 1926 
ein Paar Boxcalſſchuhe 30 Zloty koſteten, koſten heute ein 
Paar Holzſchuhe nur 15 Zloty. 

Eine Erhöhung hat auch die 1 eines jeden Bür⸗ 
gers erfahren, der ſich früher aus Leib und Seele zuſammen⸗ 
ſetzte, mo jetzt noch der Perſonalausweis gekom⸗ 
men iſt. 

Das Schulgeld iſt zwar höher geworden; doch dafür 
trägt ſich die Regierung mit der Abſicht, die Kinoſteuer herab⸗ 
zuſetzen. Die phyſiſche Entwicklung der Jugend erhält binnen 
kurzem einen neuen Impuls dadurch, daß in der Schule der 
Dancing obligatorif eingeführt wird. ; 

Die Agrarreform wird auf ſtädtiſche Parks und 
Gärten erweitert werden, mit Ausſchluß der Parks, die den 
Namen des Marſchalls Pilſudſki tragen. 

Das Miniſterium für Arbeit und öffentliche Fürſorge, das 
zu Anfang ſeines Beſtehens kein Lebenszeichen von ſich gab, 
bereitet ein Projekt vor, nach welchem die geiſtigen politiſchen 
Invaliden eine Rentenverſorgung erhalten ſollen. 

Das Miniſterium für öffentliche Arbeit wird noch in den 
diesjährigen Vorſchlag Zuſatzkredite für den Ausbau der 
Wege, die nach dem Belvedere führen, beantragen, da 
die bis jetzt beſtehenden ſich bei dem erhöhten Verkehr als un⸗ 
zureichend erwieſen haben. Im beſonderen iſt eine Automo⸗ 
bil⸗Chauſſee vom O. W. P. (Lager des großen Polen) nach 
dem B. B. (Baby⸗Klub) geplant. Die Chauſſee wird den 
Namen Marſchallſtraße kragen. 

Die Bank Polfti beabſichtigt eine neue Emiſſion der Dol- 
laruwki (Dollar⸗Anleihe) auf den Markt zu bringen, die tech⸗ 
niſch ſo ausgeſtattet iſt, daß ihre Hauptgewinne nur auf Mit⸗ 
glieder der Sanierungsorganiſationen fallen können. 

Die Landeswirtſchaftsbank wird aus Anlaß der Zehn⸗ 
jahrſeier langfriſtige Darlehen gegen Wechſelgarantie und 
hypothekariſche Sicherheit gewähren. Dieſe Sicherheiten 
müſſen aber durch den Verſatz von Brillanten gegen Haftung 
der Bank of England glaubhaft gemacht werden. 

Dies wäre ungefähr alles. Zum beſſeren Verſtändnis 
des Unterſchiedes zwiſchen geſtern und heute habe ich 
nicht allein die erreichten Errungenfchaften, ſondern auch die 
jenigen erwähnt, die wir noch zu erreichen beabſichtigen.“ — 


(11. Fortſetzung. 


Einen winzigen Elfenbeinkarton legte er vor Bobby hin. 
„Sujata Fürſtin Capurtala“ ſtand auf der einen Seite in zier⸗ 
lichen Drucklettern, und auf die andere Seite hatte eine eilige 
Frauenhand die Worte geſchrieben: 

„Der Fürſt wird morgen früh nach Brüſſel abreiſen!“ 

„Glückliche Reiſe!“ brummte Bobby. 

Er ſchob das Billett in die Taſche. Umſtändlich ftopfte er 
ſeine Pfeife, dann ſchritt er breit und ſicher dem Ausgang zu 
X. 

Bobbys Charakterbild hatte die Buntheit und die Bizarrerie 
eines perſiſchen Teppichs. Er war janft wie ein Lamm, hart⸗ 
näckig wie eine Bulldogge, reizbar wie ein Tiger, leichtſinnig 
wie ein Haſarbeur,gewiſſenhaft wie eingechnungsreviſor, ſata⸗ 
liſtiſch wie ein Moslem, lebenstoll wie ein Satur, zurückhaltend 
wie eine Paſtorentochter, melancholiſch wie ein Bußtag, grauſam 
wie ein Aſchantineger, voll Mitgefühl wie eine barmherzige 
Schweſter. 

In ſeiner Gruft hatten ihn die Geiſter der Abgeſchiedenen 
beſuchtz fie brachten ihm als Angebinde einen Hauch ihrer 
Seelen. Ueber einen reichen Fe von Stimmungen berjünte 
Bobby; er konnte es ſich leiſten, in einer Stunde heiter und 
ernſt, dreiſt und ſpröde, wild und zahm zu ſein. 

Fröhlich ſaß er an der vollen Tafel des Lebens. Da blies 
der Herbſtſturm ein dürres Blatt in ſeine Schüſſel. Verdroſſen 
En ſich Bobby und ſchnitt der ganzen Welt ein wütendes 
Geſicht. 

Als er, göttlicher Laune voll, von ſeinem Souper im vor⸗ 
nehmſten Hotel der Stadt kam, hatte er ein Auto mieten 
wollen, um nach Hauſe zu fahren. Aber ihm fiel ein, daß er 
dem Kellner den ganzen Inhalt ſeiner Taſchen auf den Tiſch 
geſchüttet hatte; nicht eine Kupfermünze blieb darin zurück. 

Da krochen rauhe Nebel über Bobbys Stimmung; er 
ſchlug den Rockkragen hoch, ſchob die Hände in die Hofen⸗ 
kaſchen und ſchritt, die erloſchene Pfeife zwiſchen den grimmig 
bleckenden Zähnen, in die Nacht hinaus. Zwei Stunden 
wanderte er, dann kam er an eine Mauer, die von ragenden 
Kreuzen und Kapellendächern gekrönt wor, 


Lange ſaß der Einſame auf feinem gräflichen Diwan 


Er kannte fie, Ohne Bedenken ftiegt er hinauf, ſprang 
auf der andern Seite hinunter, ſuchte mit ſicherem Inſtinkt 
das grauſige Haus auf, das ihn beherbergt hatte. Ein neues, 
ſeſtes Schloß ſicherte die Pforte. Da ſetzte ſich Bobby auf 
einen der ſeuchten Hügel in der Nähe. Den Kopf ſtützte er 
in die Hände; das kat er fo, daß feine Finger tiefe Falten 
auf jener Stirn zuſammenſchoben. 

Bobby ſuchte in der Gruft ſeines Gedächtniſſes. Vielleicht 
max es auch nur ſcheintot und regte ſich, wenn man mit boh⸗ 
Aue Gehirn an den dunkeln Wänden der Vergangenheit 
arbeitete, 

Lange ſaß der Einſame auf feinem gräßlichen Diwan. 
Die Nacht kroch ihm durch die Kleidung und hüllte feine 
Glieder in ein kaltes, naſſes Linnen. 

Da ſtand Bobby auf. Zur Mauer kehrte er zurück Wie 
ein Panther kletterte er hinüber. 

Dann trat der den weiten Heimweg an. 

Um drei Uhr morgens, als er von feiner nächtlichen 
Streife heimkehrte, fand er die Tür ſeines Zimmers ver⸗ 
ſchloſſen. Er rüttelte an der Klinke. 
Nach einer Weile wurde drin der Riegel gurückgeſchoben. 
Ein reizendes Bild empfing den Mann. In einem weiten 
Nachthemd, das ihr bis auf die nackten Füße fiel, Hand Ma⸗ 
rietta vor ihm. Sie ſchien geſchlafen zu haben; die rechte 
Wange ihres mageren Geſichts war hochrot gefärbt; wirr fiel 
ihr das Haar in die Stirn. 

Sie hob ſich auf die Zehenſpltzen und legte ihre Arme auf 
die Schultern Bobbys. Ihr Mund ſtreckte ſich ihm verlan⸗ 
gend entgegen. 

Huten Abend, Liebſter!“ ſagte fie, 

Sanft nahm er ihre Hände herab. Er ging an ihr vorbei 
und warf ſich in einen Seſſel. Lachend meinte er: 

„Das iſt ja eine allerliebſte Ueberraſchung.“ 

Enttäuſchung und Verwirrung machten ſich in Mariettas 
Zügen breit, Ratlos ſtand fie in der Nähe der Tür; ihr 
fragender Blick ſchweifte zu Bobby hinüber. 

„Sind Sie mir böſe?“ 

„Nein.“ 

„Doch, Sie find böſe, weil ich Sie mit Tinte beſpritzte. 
Ich habe verſucht, die Flecke aus der wollenen Jacke heraus⸗ 
zMuretbpen, aber es geht nicht. Sehen Sie ſich an, was aus der 
Geſchichte geworden iſt.“ 

Sie ſchritt hinüber zum Schrank. Das ſchimpflerte Klei⸗ 
dungsſtück nahm fie heraus. Es machte einen ziemlich jäm⸗ 
merlichen Eindruck. Marietta hatte die größte Mühe auf 
ihre Arbeit verwandt, aber fie hatte nichts damit orztelt, als 
daß die vorher erbſengroßen Flecke nunmehr die Grüße von 
Talerſtlücken erreichten; außerdem war der dünne Stoff fo 
ziemlich durchgerieben. 

Den „Topf hatte die Uebeltäterin geſenkt. Als ſie einmal 

icht bob, ſchwamm ihr Blick in dem feuchten Glanz 
ſeſen Schmerzes. Bobby hatte ihr die Jacke abge⸗ 
„ mit gefurchter Stirn muſterte er die ſchabhaften 
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Stellen. Indem ſie beide fo daſtauden, gleichen ſie ganz den 
Helden in einer der erſchütternden Tragödien menſchlicher 
Leidenſchaften, die wir von den Bühnen her kennen. 

Endlich faßte ſich der Mann. Er warf die Jacke mit einer 
nerächtlichen Handbewegung weg. 

„Tröſten Sie ſich, Mariettal“ ſagte er. „In dieſem Falle 
ſind Sie ſchuldlos. Gott vermag gewiß ungeheuer viel, aber 
ich glaube nicht, daß er es fertig bringen würde, Dintenflecke 
aus Löſchpapier zu entfernen.“ 

Verdroſſen ging er zum Tiſch. Er ſetzte ſich. Den Kopf 
legte er nach hintenüber. Angelegentlich betrachtete er die 
Deckenmalerei; ſie ſymboliſierte die Einfalt eines wohl⸗ 
genährten Engels, der den ausſichtsloſen Verſuch machte, 
durch ein unglaubliches Gewirr von Schnörkeln aller Art 
hindurchzufliegen. 

Nach einer Weile ſagte Bobby: 

„Sie beſtehen alſo ernſtlich darauf, daß dies Zimmer 
Ihnen gehört?“ 

Leiſe antwortete das Mädchen: 

„Mein Gott, ich wohne doch ſchon über eine Woche hier.“ 

Seine Finger trommelten auf der Tiſchplatte. 

„Jonas ſcheint mir ein ſkrupelloſer Geſchäftsmann,“ 
meinte er. „Immerhin begreiſe ich nicht recht, wie er es 
fertig bringt, ein Zimmer zweimal zu vermieten.“ 

„Das iſt ganz einfach. Er vermietet es gar nicht an mich. 
Er ſtellt mich nur in das Zimmer hinein wie irgendein 
anderes Möbelſtück. Ich bin zum Gebrauch der werten Gäſte 
da, verſtehen Sie noch immer nicht?“ 

Plötzlich war ihre Stimme voll Bitterkeit. 

Bobby ſah auf. 

„Ich verſtehe,“ ſagte er. „Hat vor mir ſchon ein anderer 
Mieter den Raum mit Ihnen geteilt?“ 

„Es war einer da, ein Bankier. Dick wie eine Robbe und 
auf dem Kopf ſo glatt wie ein Teller. Er hat unten eine 
große Zeche gemacht, und dann gab ihm Jonas den Schlüſſel 
zu dem Zimmer.“ 

„Wie lange wohntet Ihr zuſammen?“ 

r haben gar nicht zuſammen gewohnt.“ 


W 

„Alſo waren Sie nicht zu Hauſe?“ 

„Doch. Aber er paßte nicht ſo gut auf wie Ste, und da 
war ich zum Feuſter hinaus und an der Regengoſſe hin⸗ 
unter auf die Straße.“ 

Nun flutete es warm von ihm 
und ging an daß Fenuſter. 

„Sie werden ſich erkälten, Marietta,“ ſagte er, ziehen Sie 
ſich etwas an. Ich prüſe inzwiſchen zur Vorſicht nochmal 
die Fenſterriegel.“ 

Wie eine finſtere Höhle, in der die Geſpenſter der Not 
und des Haſſes ihr Weſen trieben, lag die nachtſchwarze 
Gaſſe vor ihm. Ein Dachfenſter in dem Hauſe gegenüber war 
erleuchtet. Bobby ſchien es, als ſtreckte ihm ein häßliches 
Ungeheuer die ratbleckende Zunge heraus. 

Wie ſcheußlich war dieſe Gegend! Er würde nicht lange 
hier ſein können, ohne den Reſt ſeines Verſtandes einzu⸗ 
büßen. Das empfand er. Heftig wandte er ſich vom Fenſter 
weg. 
e find Sie fertig?“ 

Ja.“ 

Sie ſaß im Bett. Die Decke hatte ſie um die hochgezogenen 
Beine gelegt. Mit den Armen hielt ſie ihre Knie um⸗ 
ſchlungen. Neugierig blickte ſie nach dem Mann. 

„Warum küſſen Sie mich nicht?“ fragte ſie. 

Er lachte hell auf. 


herüber, Er erhob ſich 


„Vor ein paar Stunden wollten Sie wiſſen, warum ich 
Sie nicht ſchlüge. Sie könnten noch mehr ſolcher Fragen auf 
dem Herzen haben; ſie alle ſind ſehr leicht zu beantworten: 
ich tue immer nur das, wozu ich Luft verſpüre.“ 

„Aber Sie haben mich geküßt, als Sie mich zuerſt ſahen. 
Geſtel ich Ihnen da mehr als jetzt?“ 

Er ſaß auf ihrem Bettrand. Auſmerkſam muſterte er ſie. 
ls ich Sie küßte, Marſetta, da haben Sie mich gekratzt 
Geſiel ich Ihnen da weniger als jetzt?“ 

Lebhaft erwiderte ſie: 

„Viel weniger. Ich glaubte, 
linge haſſe ich. Aber Sie haben 
ſchrecklichen Paduhe. Er iſt io groß, und er hat ſolche furcht⸗ 
baren Kräfte. Einmal, als er noch Schlächtergeſelle war, 
hat er einen Ochſen mit den bloßen Fäuſten erwürgt. Der 
arme Ochſe, wie ſehr muß er gelitten haben! Wenn ich bloß 


Sie ſeien feige, und Rein 
Padube bezwungen, dieſen 


daran denke, kriege ich eine Gänſehaut. Da, ſehen Ete!” 
Sie ſchob ihren Aermel in die Höhe. 


Ueber der Schulter hinweg fragte Bobby: „Was machen wir 
nun?“ 


Mit einer flüchtigen Bewegung ſtreifte er ihre Haut. 
Daun erhob er ſich. Die Hände tief in den Taſchen ver- 
graben, ging er leiſe pfeifend im Zimmer auf und ab. 

Nach einer Weile blieb er ſtehen. Mit unendlicher Ver⸗ 
achtung muſterte er ein Bild, das über dem Bertifo hing. 
Es war ein Oeldruck in einem Goldrahmen, den ein Ge⸗ 
wimmel von ſchwarzen Punkten als Verſammlungsort der 
zahlreichen Flieger in dieſem Zimmer kennzeichnete. 

Ueber die Schulter hinweg fragte Bobby: 

„Was machen wir nun?“ 

Sie vergrub ihr Geſicht in die Bettdecke. Laute wie von 
einem erſtſckten Kichern glrrten durch den Raum. 

„Wir ſchlafen,“ ſagte ſie. 

Ein Seufzer der Ungeduld hob ſeine Bruſt. 

(Fortſetzung folgt.) 


————— —. —vuL— 


Husmann will seine Unſchuld beweisen. 


Der ewige Angeklagte. — Er kaun nicht fort. 


Karl Husmann wird ſich, wie bereits mitgeteilt, mit dem 
Urteil, das das Schwurgericht Eſſen über ihn gefällt hat, 
nicht zufriedengeben. Er wird nunmehr, um ſeine volle Un⸗ 
ſchuld nachzuweiſen, auf eigene Fauſt verſuchen, den wirk⸗ 
lichen Mörder an Helmut Daube zu ſuchen. Wie er das an⸗ 
zuſtellen gedenkt, darüber verweigert er vorerſt jede Aus 
kunft, aber ſein Pflegevater, Rektor Kleiböhmer, teilt auf 
eine Anfrage mit, das bereits Anfang nüchſter Woche mit den 
Nachforſchungen begonnen werden ſoll. Bekanntlich exiſtleren 
eine ganze Reihe von Nebenſpuren, die nach Auffaſſung Hus 
manns und jenes Pflegevaters von der Kriminalpolizei 
ganz ungenügend verfolgt worden find: die auf den durch 
Selbſtmord geendeten Schlächtergeſellen Oſtendorf himvel⸗ 
ſende, eine Spur nach einem Auto, das wenige Meter von 
der Mordſtelle, um die Zeit, als die Tat geſchah, geſehen 
wurde. Eine Spur führt nach Eſſen, wo ein Mann in einem 
Kaffeehaus ein Geſpräch zwiſchen einem jungen Mann und 
einem Mädchen belauſcht hat, in dem von Helmut Daube und 
der beabſichtigten Tat die Rede war. Wichtig iſt auch eine 
weitere Spur: etwa 100 Meter von der Mordſtelle entfernt 
hat bekanntlich eine Frau ein blutiges Taſchentuch mit dem 
Monogramm M. gefunden und einen blutigen Handſchuh. 
Auch dieſe Spur ſoll weiter verfolgt werden. 

Es wird natürlich ſehr ſchwer ſein, vorauszuſagen, ob 
jetzt, nach ſo langer Zeit, noch irgendwelche Reſultate erzielt 
werden können. Husmann hofft ſein Ziel zu erreichen, um 
dadurch ſeine völlige Unſchuld zu beweiſen. Wer mit den 
Unterſuchungen betraut werden wird, ſteht noch nicht feſt. 

Bemerkenswert iſt übrigens das Verhalten der Staats 
auwaltſchaft, die bekanntlich Nevifion gegen das frel⸗ 
ſprechende Urteil angemeldet hat. Wenn dieſe Maßnahme 
vorerſt ja nur als eine Sicherung dagegen zu bewerten iſt, 
daß die Einlaſſungsfriſt nicht eingehalten wird, ſo ſind die 
Begleitumſtünde, unter denen die Reviſion angemeldet wor⸗ 
den iſt, doch von beſonderer Bedeutung. Die Staatsauwali⸗ 
ſchaſt hat nämlich den Eſſener Polizeibehörden die Auwei⸗ 
jung gegeben, Karl Husmann keinen Anslandspaß zu geben 
uhne daß ihr vorher davon Mitteilung gemacht und if 
Erlaubnis eingeholt werden. 


Der Winter kommt. 

Aus verschiedenen Teilen der Sowjetunion laufen Nach⸗ 
richten über plötzliches Auftreten ſtarker Kälte ein. In Weſt⸗ 
ſibirien hat der Winter begonnen. In der Stadt Omſk hat 
der Froſt ſchon 15 Grad erreicht. Der Fluß Omi iſt mit Eis 
bedeckt. Im Kreife Tomſt iſt Schnee gefallen. 


- Der Aetherleib auf dem Mars. 


Oobm Ga Wa Na Ma. 


Dies ſoll „martianiſch“ fein und auf deutſch bedeuten: 
Gytt iſt alles in allem“. So behauptet der Londoner 
Rechtsanwalt Dr. Mansfield Robinſon, der jet überzeugt 


iſt, mit ſeinem Aetherleib auf dem Planeten Mars geweſen 


zu ſein und mit den Marsbewohnern geſprochen zu haben, 
Im Auftrage dieſes Unfkums gibt das Londoner Haupt⸗ 
telegraphenamt ein Funktelegramm an den Mars auf und 
berechnet dafür den in Anbetracht der Entfernung mäßigen 
Preis von 1½ Schilling pro Wort zuzüglich der Gebühr 
für eine halbe. Stunde, die der Funkentelegraphiſt auf die 
»Antwort horchen ſoll. Dr. Robinſon weiß übrigens ganz 
genau, daß die männlichen Marsbewohner 7 Fuß 6 Zoll, 
die Frauen 6 Fuß groß find, und äußert ſich begeiſtert über 
eine beſonders „ſweete“ Martianerin in einem kunſtvollen 
fliegenden grünen Gewand. Ga Wa Na Wa, Doom 


Die Schulen erhalten Rinos. 


In Rußland — Kulturfilmtheater werden errichtet. 
Eine Gruppe von Moskauer Hochſchulprofeſſoren 


und 


Sozialpolitikern hat dem Rat der Volkskommiſſare der Som⸗ 


jetunion den Gründungsentwurf einer „Kulturkind“⸗A.⸗A. 
eingereicht, die ſich die ſozial⸗kulturelle Auswertung des 
Films und den Ausbau der Kulturfilmproduktion zum Ziel 
ſetzen ſoll. Neben den verſchiedenen Fälmgeſellſchaften der 
Sowjetunion und der „Geſellſchaft der Freunde der Sowfet 
linematographie“ ſollen ſämtliche Volkskommiſſariate, Go⸗ 
werkſchaften, Schulen, techniſch⸗wiſſenſchaftliche, landwirt⸗ 
ſchaftliche njw. Geſellſchaften und Organiſationen ſowie die 
Berwallungsorgane dieſer neuen Akttengeſellſchaft ange⸗ 
hören. Die Aktienauteile werden jo klein bemeſſen, daß es 
jeder Volksſchule, jedem Arbeiterklub möglich fein wird, 
Aktien zu erwerben. Mit Unterſtützung der „Kulturkino“⸗ 
A.⸗G. ſollen ſpezielle Kulturfilmtheater errichtet, Filmo 
theken in allen Sowjetländern angelegt, die „Kinofizierung⸗ 
aller Schulen und Dörfer durchgeführt und ein Kulturfilm 
Austauſch mit dem Auslande organiſtert werden. 


Rekord der Diebe. 


In den Vereinigten Staaten find nach den ſtatiſtiſchen Er» 
bebungen des Jahres 1927 95 688 Automobile geſtohlen wor⸗ 
den. Daß aber die Polizei nicht weniger tüchtig als die 
Diebe iſt, beweiſt die Jahl derjenigen Wagen, die den Eigen⸗ 
tümern wieder zurückgegeben werden konten. Es waren 
dies nicht weniger als 87186 Stück, darunter viele Wagen, 
die ſchon ſeit 1926 vermißt wurden. 
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Evang.⸗luther. Frauenverein 


zu Ruda⸗Pabianieka 


Heute, Sonntage, . 18. November, 4 Uhr nachm, im Saale des 
Heren Steſaufki in Ruda ; 8 a ; 


Nandarbeitenbazar | 


1 

71 
zugunſten des evang.siuiher, Kirchbaues. 
Jugend, Bo: ft Hung | 
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Polaunenchor 
Reichhaltiges Büſeit Al 
Eintitt für Erwachſene 1 Zl, für Rinder bo Gr 11 
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Lodzer Muſik⸗ und Geſangverein 
„Minore“ 


Am Sonnabend, den 24 November d. J., um 8 Uhr abends, 
begeht unſer Verein in den Näumlichteiten des Lodzer Turn- 


N 


veteins „Kraft“, Gluwna 17, fein 


22. Stiftungsfeſt 


verbunden mit Geſang⸗ und Humor⸗ Vorträgen, Zither⸗ 
ſolo und daruffolgenbem Tanz. 
Freunde und Gönner des Vereins find hierzu höfl. eingeladen. 


Die Verwaltung. 


Die letzte 


ber Neuheit! * 


für die Hen bſt⸗ u. Winterſaiſon 


Große Auswahl in Famen⸗ und Herren: Mäntel 
mit der neueſten Pelzverzlerung in vetſchiedenen Qualtiäten und Preis lagen 
Verkauf gegen Abzahlung ohne Preisauſſchlag 
bie größte uud bekannteſte irma am Orte 


„WIGODA“ Peteibauer 238. 


Reelle Beblenung ! Aeelle Bedienung! 


Filialen befigen wir keine. 


Prakti sche Hausfrauen 


merkt auf! 


In der Konſtantiner 47 befindet ſich die 
n ſche Anſtalt 


A. TOMM 


Was heißt das? Ganz kurz: alte, ab enützte Wirtſchaftsgegen⸗ 

ſtände, wie Service, Beſtecke können verſtibent und vernickelt wer⸗ 

ten und find dann wie neu. Ach find deia lie G. genſtä de, 

eigener Ausarbeitung, ſtets auf Lager Praktiſche Hausfrauen, 

nehmt daher die günſtige Gelegenheit wobr. Die Kun dſchaft 
wird in jeder Bezlebung zufriedengeſtellt. 


Galva⸗ 


2 2 
V V 
4 Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens A 
4 —  ___desgupe Chou) ⁊öę a 
2 Nm Sonnabend, den 24. November, um 8 Uhr abends, A 
a feiert die Ortsgruppe Choſny der D. S. R. b. im Lokale bes 10 
1 Turnvereins „Dombrowa” in Lodz, Tuszynſka- Straße Nr. 19, VW 
w das Set der 5 
= 8 
2 6 > 4 
4 

Fahnenweihe; 
— Nach dem feierlichen Akt der Fahnenenthällung gelangt 5 
— ein reichhaltiges Programm zur Abwicklung. — 
4 Ju diefer Feier ladet alle Ortsgruppen ſowie Freunde und 4 
J Sympathiter der D. S. N. p. höfl. ein 1 
* 
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. Lolls zeitung. 


r. r erer 
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ERBE 


Heute, ee den 18. November, 4 Uhr nochm, 


a findet im Lokale des Männergeſangvere ins „Ein 
Nun tiadı", Senatoiſka 7, ein 

SD 

10 > A 
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der Jugend iſt beſtens geſorgt. Neichhalliges Büfett. 
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gute, billige, 
von den beschelden- 
Sten dis zu. den W.I- 

züglichsten | 


Kaufe nur bei der Firma 


F. NASIELSKI 


RzgowsKka 2, Tel. 43-08. 


Grosse Auswahl verschiedener Metallbett- 
stellen. Günstige Bedingungen. Lang- 
jährige Garantie. 


Mein 


Pelzwarengeschäft 


wurde von Nowomteiſkaftr. 27 nach 
Nowomiejſka 5 (Frontlader) verlegt. | 


Empfehle in großer Auswahl Pelzwaren aller 
Art in rohem und fertigem Zuſtande. ne 
Schseider Nabatt. 


SI. Opatowꝛiki, Nowomiejſta 5. 


sanfliche 
ger hans © 


Achtung! 


r 


OZ Cn 56 
N Tel. 22.00 


Haben 
Sie Ihm 
Kin der 
Wäſche 

? 


Zu haben bei 


J. Frimer 


Peirſtauer 148. 


Br 

2 

ca 
A TER 


Spiegel 


Zabrit 
Kilinfliege 130 


BünfigePeningungen. 
Metallbettſtellen, Kinder ⸗ 
wagen, Bolitermatzagen, 
Kinderbett Matratzen ſowie 
Malratzen „Patent“ nach 

Maß für "Holjbettitellen, 
Waſchtiſche und Wring 
maſchinen am billigiten im 

Jabettslager 

„DOBROPOL“, Lodz 

Ketritauen 72. im Hofe, 


Achtung! 


Billigſte Quelle 


zu Fabritsp eilen 


Schneeſchuhe, Galoſchen, 
Hate, Mützen und verſchie⸗ 
dene Walanteri-wates. 


Eduard Kaiser 


Radwanſta 35 Lodz Napmanita 35 


Eingaben an ſämtliche Behörden. Neue Abtei⸗ 
lung: Auſwertungsſachen und Fypothe⸗ 
ken⸗Negulterung. 


125 E 
Bůro “ 
E 


Coupon 
Vorzeiger die Coupons 


(frützer seteiauer 100) 
empfichit gute ſolide 
Herrenſtoffe für jeden Zweck 
[Damenſtaffef Mäntel u Kostüme 
Wollene Kleiderſtoffe. 
Abſolut reelle mäßige Preise! 


erhält ein Paar Schnee 
ſchuhe um 1 31 billiger 
Bitte ausſchneiden! 


G. Cwajghaft 


ehemals Napisrkomſkiego 2 


r * 
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Frauenverein der St. Matthäikirche 


AN & 
10 zugunſten des evangel ſchen Walſenhauſes F 
b N 
as ſtott. Im Plogramm find vorgeſehen: Wufilvorträge 8 1 
N unter Teilnahme bes Herten Prof Jezierſti, Solo: N 
M gelänge und ein Einaker Auch für Unterhaltung NVA 


Der . 


decken Sie Ihren Bedarf as Herren, 
Damen uud Kindern GBerberaben 


KR. Wihan 
Inhaber Em. Scheffler 
Lodz, Blnmwuafte, 17. 
Beſtellungen nach Maß werden aus eigenen und 


andertrauten Stoffen pünktlich und gut paſſend 
ausgeführt. 
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Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med. ruff. approb, 
Bandisiessnie, Zahuheilkunre, 


Zähne. 
trage Ne. 9 


Wie kommen Sie: 
zu einem ſönen 
Heim 2 


Zu ſehr guten Zahlungs* 
bedingungen 7 Sie 
Ottomanen, Schlaf 
bä»fe, Tapczans Ma- 
tragen Stühle, Tiſche. 
G oße Auswahl ſteis auf 
Lager Solide Arbeit, Bitte 
zu beſichtigen. Kein Kaufe 
zwang. 
Tapezierer 


A. BRZ EZ INK, 
Zielona 39. 


Tramperbindeng mit 
Linſe 17. 


med, 


f. Ftübel 


estolns 12 
zurückgekehrt. 


Haute, Haar- u. Seſchlichts⸗ 
leiden, Röntgen#rshlen, 
Ouarziampın, Diatherimie. 
(Siehten, bösartige Ge» 
hutilfte, Resbsleiden).- 
Empfängt 6 6-9 Uhr abends. abends. 


Dr. Heller 


Gpeziuiurzt Me Dante 
uch Seſchiechtskrant⸗ 
heiten 


Nawrot 2 
zurückgekehrt. 


a notängt 
— R 13 und IR abends, 
saugen pe giell oon fi 
Me 5 Abr nachm 
Er As wenrtttelts 


Hennes. 


eas Bücher 


für die Biblisthek 
don Lobzzend 
Die Spenden werden jeden 
Montag und Mutwoch im 
Parteiſotale, Bednarſta 10, 
entgegengenommen. 
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